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Einleitung 

Der Fachausschuss Traditionspflege des Landesfeuerwehrverbandes 

Brandenburg e.V. tagt jährlich im Frühjahr und im Herbst zu einem Jahresthema 

mit allen Mitgliedern.  

Diesjähriges Tagungsthema für beide Veranstaltungen war,       

„Die Geschichte des betrieblichen Brandschutzes im Land 

Brandenburg“. 

Nachdem im Jahre 1866 in Essen im Gussstahlwerk Friedrich Krupp die 

Gründung der ersten deutschen Fabrikfeuerwehr erfolgte, breiteten sich diese 

Feuerwehren rasch aus. Bereits im Jahresbericht des Brandenburgischen 

Provinzial-Feuerwehrverbandes von 1896/97 finden sich mehrere 

Fabrikfeuerwehren als Mitglieder wieder. Im Einzelnen waren dies: 

 Freiwillige Fabrik-Feuerwehr Fürstenberg/O. mit 48 Mitgliedern 

 Vereinigte Fabrik-Feuerwehr der Firmen Julius Pintsch und der Schultheiß-

Brauerei AG Fürstenwalde mit 92 Mitgliedern 

 Freiwillige Fabrik-Feuerwehr der Maschinenbau-Anstalt und Eisengießerei in 

Gassen mit 108 Mitgliedern 

 Freiwillige Fabrik-Feuerwehr Liebenwalde mit 23 Mitgliedern 

 Freiwillige Fabrik-Feuerwehr der Schiffs und Maschinenbau AG Germania in 

Tegel mit 25 Mitgliedern 

 Freiwillige Anstaltsfeuerwehr der Landesanstalt in Wittstock mit 20 Mitgliedern 

Im Jahre 1919 wurde dann die Auskunfts- und Zentralstelle für Leiter und 

Dezernenten des Feuerschutz- und Sicherheitsdienstes industrieller 

Unternehmen (kurz  A und Z Stelle) gegründet. Diese war eine Art Vorläufer des 

Werkfeuerwehrverbandes.   

Mit dem Reichsfeuerlöschgesetz wurden die Werkfeuerwehren erstmals in einem 

Gesetz erwähnt. Sie bedurften der Anerkennung durch den Ortspolizeiverwalter. 

Es war sogar möglich, dass Werkfeuerwehren der Feuerschutz für eine 

Gemeinde übertragen wurde. 

Nach 1945 und 1990 änderten sich Voraussetzungen und Rahmenbedingungen 

für den betrieblichen Brandschutz wieder. Der folgende Tagungsband soll über 

diesen Teil der brandenburger Feuerwehrgeschichte berichten und die Leser 

dazu ermuntern, sich mit der eigenen Feuerwehrgeschichte zu befassen. 

An dieser Stelle sei allen Kameraden gedankt, die sich an diesem Tagungsband 

mit ihren Texten beteiligt haben. 

Mit kameradschaftlichen Grüßen 

P.Richter 
Leiter FA Traditionspflege 



Tagesordnung 

18.10.2014 in Landin (Uckermark) 

 

 

10.00 Uhr Eröffnung und Einführung durch den Leiter des   

Fachausschuss 

ab 10.30 Uhr  Vorträge  H.-D.Unkenstein, Jürgen Helmdach, Klaus 

Panoscha 

12.30 Uhr Mittag und Tauschbörse 

ab 13.30 Uhr Vorträge  Stefan Schröter, Günter Rux 

15.00 Uhr Auswertung der Tagung und Imbiss/ Verabschiedung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Hans-Dieter Unkenstein 

 

Die Werkfeuerwehr „Kleinmöbelfabrik Carl Emil Weise“ 
  

Die Werkfeuerwehr der Finsterwalde Kleinmöbelfabrik Carl Emil Weise wurde lange vor 
der gesetzlichen Forderung in Deutschland gegründet. Das Gründungsjahr ist 1928. 
Bereits im Jahre 1929 wurde diese Freiwillige Feuerwehr Mitglied des am 4. Dezember 
1921 von 19 Wehren mit 33 Abgeordneten gegründeten Kreisfeuerwehrverbandes 
Luckau. 
Die gesetzliche Forderung zum Aufbau und zur Ausstattung von Werkfeuerwehren in 
Deutschland wurde erst mit dem Gesetz über das Feuerlöschwesen vom 23. 
November 1938 neben den noch in vielen Gemeinden fehlenden Freiwilligen und 
Pflichtfeuerwehren im § 2 erhoben. [1] 

 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die 7. Durchführungsverordnung zum Gesetz über das Feuerlöschwesen vom 17. 
September 1940 befaßt sich insbesondere mit der Organisation der Werkfeuerwehren. 
[2] 
 



 
 
 
 
Neben der eigentlichen Tätigkeit der Werkfeuerwehr im eigenen Betrieb belegen 
zahlreiche Dokumente die Zusammenarbeit der Freiwilligen Werkfeuerwehr in der 
Finsterwalder Möbelindustrie „Kleinmöbelfabrik Carl Emil Weise“ mit der Freiwilligen-
Turner-Feuerwehr Finsterwalde sowie als Stellvertreter des Kreisbrandmeisters im KFV 
Luckau. Fabrikbesitzer und Brandmeister bzw. Brandinspektor Curt Weise hat auch 
eine Reihe von Sachspenden bzw. Reparaturleistungen zur Einrichtung der 
Brandenburgischen Feuerwehrschule in Beeskow-Bahrensdorf gegeben [3]: 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 

 
 



 
 
Auch in seiner Funktion als Gerätewart der Finsterwalder Freiwilligen Turner 
Feuerwehr hat Brandmeister und ab 1925 Brandinspektor beim Stabe, Curt Weise, 
wesentlich zur Stabilisierung der Wehr und zur Zusammenarbeit Werkfeuerwehr – 
Turner Feuerwehr beigetragen.  
In dieser Zeitepoche wurde u. a. die Alarmierungsanlage der Wehr Finsterwalde durch 
seine aktive Mitwirkung wesentlich erneuert bzw. auch erweitert. Dazu informieren 
folgende Tatsachen [3]: 
  
Feueralarm durch elektrische Sirene 
„Niederlausitzer Anzeiger“ vom 23. Dezember 1923 
„Die auf dem Rathausturm provisorisch angebrachte elektrische Feuersirene ist jetzt im 
oberen Teil des Turmes wetterfest anmontiert und ein weiterer Schalter im Inneren des 
Feuerwehrdepots, vom Eingang des Töpfermarktes aus gesehen auf der rechten Seite, 
angebracht worden. Dieser Schalter ist durch ein Plakat „Sirene“ erkenntlich gemacht.  
Bei dieser Gelegenheit wird nochmals besonders darauf hin gewiesen, daß das Öffnen 
und Betreten des Depots nur den Feuerwehrleuten und Polizeibeamten gestattet ist 
und daß auch nur diese die Sirene in Tätigkeit setzten dürfen. Um das Heulen der 
Sirene wirksamer zu gestalten, muß der 
Schalter derselben dauernd ein- und ausgeschaltet werden.  
Curt Weise, Gerätewart der Freiwilligen Feuerwehr“ 
  
In diesem Zusammenhang wäre zu berichten, daß lt. 
Mitteilung der Redaktion des „Niederlausitzer Anzeigers“Herr Curt 
Weise diese vorgenannte Sirene der Stadt Finsterwalde bzw. der 
Turner Feuerwehr geschenkt und   damit im Interesse aller 
Einwohner ein kostbares und nicht zu unterschätzendes Geschenk 
gemacht hat. Brandmeister Curt Weise hat sich, so berichtet der 
NL Anzeiger“ vom 25. Dezember 1923, nicht nur mit der Sirenen-
Spende verdient gemacht.  
Er hat tatkräftig in der Finsterwalder Bevölkerung zur richtigen 
Nutzung bzw. Bedienung der Rathaus-Sirene geworben. Die 
umfangreichen und tiefgründigen Hinweise waren unter der 
Überschrift. „Wie melde ich Feuer?“in mehreren Beiträgen für 
Jedermann nachlesbar. Durch  
diese Art der Feuermeldung wird es möglich sein, in  
wenigen Minuten die gesamte Feuerwehr in Bewegung zu      
bringen und wir richten bei dieser Gelegenheit an alle 
Mitbürger die herzliche Bitte, jeden Feueralarm nach            
Curt Weise, Gerätewart der Freiwilligen Feuerwehr        
Kräften zu unterstützen.                                                
 
 



 
  
 
Das obige Foto zeigt zum 10 jährigen Jubiläum am 26. Juli 1938 die komplette 
Mannschaft der freiwilligen Werkfeuerwehr „Carl Emil Weise“ mit dem dazugehörenden 
Sanitäter in seiner vollen Stärke. In der unteren Reihe sitzend (4. von links) 
Fabrikbesitzer und Brandinspektor Curt Weise und (5. von links) Prokurist und 
Brandmeister Georg Korioth als sein Stellvertreter.   
  
Zur Ehre dieser Werkfeuerwehr muß an dieser Stelle auch gesagt werden, daß 
mehrere Mitglieder neben ihrer täglichen Einsatzbereitschaft im Werk auch wie ihr 
Betriebschef in der  der Freiwilligen Turner Feuerwehr ihren Dienst verrichteten. 
 

  



                                          
   
Inbetriebnahme der Feuermeldeanlage [3]   
Am 16. August 1927 werden die Finsterwalder Bürger informiert, daß die neue 
Feuermeldeanlage (FMA), errichtet von der Firma Siemens & Halske, seit Sonnabend 
in Betrieb ist. Die Anlage wurde im Beisein des Bürgermeisters durch Vertreter der 
Stadtverwaltung in Verbindung mit dem Stab der Freiwilligen Turner-Feuerwehr 
ausprobiert und als funktionsfähig übernommen.  
Wenn man jetzt die Feuerwehr alarmieren will,  
muß man nur die Scheibe am nächsten 
Feuermelder (FM) einschlagen, auf den Knopf 
drücken und die Feuerwehr erwarten. Im 
Stadtgebiet sind 15 Feuermelder installiert [3]   
  
Auch diese Anlage wurde unter der Mitwirkung des 
langjährigen Gerätewartes der Finsterwalder Wehr, 
Brandinspektor beim Stabe, Curt Weise, errichtet. 
  
Ab Mitte April 1925 war folgender Spendenaufruf 
zum Bau des Gerätehauses im Niederlausitzer 
Anzeiger über das Jahr verteilt zu lesen: [3] 

„Unterstützt den Feuerwehrdepotbau!” 
Ab diesem Zeitpunkt wurden dann öfter auch die 
Spender genannt.  
  
Am 12. Juli 1925 wird dazu auch die Firma Carl Emil Weise, mit einer Geldspende von 

300 Mark und für die Inneneinrichtung mit 700 Mark, genannt. 
  
1943 gemeinsame Übung FF mit WF [4]   
Im Einsatztagebuch der FF Finsterwalde steht unter dem 4. Juli 1943 
nachfolgender Eintrag: "Große Wehrübung in Finsterwalde, gemeinsam 
mit der gesamten Finsterwalder Wehr sowie den Werkfeuerwehren der 
Stadt Finsterwalde und den Wehren aus Betten, Massen, Lichterfeld, 
Kirchhain, Doberlug, Sonnewalde. Weiterhin waren Einsatzkräfte von der 
Technischen Nothilfe, vom Roten Kreuz und dem Luftschutz beteiligt. Als 
Übungsziel wurde ein großer Fliegerangriff auf Finsterwalde 
angenommen."   
Bei dieser Großübung waren alle Finsterwalder Werkfeuerwehren, so auch 
die von der „Kleinmöbelfabrik Carl Emil Weise“ beteiligt. Es sollte dabei 
das Zusammenwirken aller Kräfte bei Flächenbränden geprobt werden! 
  
Quellen und Anmerkung 

 [1] Feuerwehr Jahrbuch 1940/41  
[2] Der Feuerwehrmann 1942 
[3] Versch. Ausgaben „Niederlausitzer Anzeiger“ 
[4] Einsatztagebuch der FF Finsterwalde 
[5] Alle Fotos aus der Sammlung des Autors 
 
 

 



Übersichtskart

Klaus Panoscha 

 

Betrieblicher Brandschutz in der DDR 
 
Auch im Altkreis Spremberg, wo ich herkomme, gab es, wie in den anderen Kreisen der 
Lausitz, ca. 40 Betriebe mit mehr als 70 Beschäftigte die eine betriebliche Freiwillige 
Feuerwehre (bFFw) bilden sollten. Im Kombinat Schwarze Pumpe, das ebenfalls zum 
Altkreis Spremberg gehörte, obwohl es territorial in den Kreisen Spremberg und 
Hoyerswerda  lag, gab es seit 1956 eine Betriebsfeuerwehr - Abteilung mit einem 
Kommando Feuerwehr des MdI und zusätzlich 8 Kommandostellen der bFFw. Diese 
Betriebsfeuerwehrkommandos gab es im Bezirk Cottbus 6 mal und 1 betriebliche 
Freiwillige Feuerwehr mit hauptamtlichen Kräften im Chemiekombinat Guben. Doch 
hierüber hat Kam. Helmdach viel bessere Auskunft gegeben. Im Braunkohlenwerk 
Welzow mit seinen Betriebsteilen wo ich tätig war und im Kraftwerk Trattendorf gab es 
im Altkreis Spremberg neben der bFFw eine Berufsfeuerwehr. Die bFFw des Sprela - 
Werkes, des Fernsehkolbenkombinat Friedrichshain, der Brikettfabrik "A. Scholz" in 
Welzow u. a., hatten hauptamtliche Wehrleiter. Manchmal zusätzlich oder z. g. T. auch 
in Personalunion gab es einen Gerätewart, welcher auch die betrieblichen Löschgeräte 
wartete. In den anderen Betrieben waren alle Angehörigen der bFFw nebenamtlich 
tätig. 

 

Für  die betriebliche Freiwillige und die Berufsfeuerwehr der 

Braunkohle 

soll im Nachfolgenden  über das VEB Braunkohlenwerk Welzow mit 
seinen Kommandostellen etwas ausführlicher berichtet werden. 

 



Geräte - Übersichtschema 

Brückentagebau  

Der Verantwortungsbereich: 
 
Als 1976 der ab 1957 gebildete Bereich „Gewinnung" aus dem Gaskombinat Schwarze 
Pumpe ausgegliedert und das VEB Braunkohlewerk Welzow gegründet wurde, musste 
auch der Brandschutz neu gegliedert werden. Es entstand eine eigene betriebliche 
Feuerwehr mit Berufsfeuerwehren und nebenamtlichen Angehörigen. 
Zu dieser Zeit gehörten zum BKW Welzow: 
1. die 1948 in Tagebau Spreetal umbenannte Grube Brigitta mit 2 Förderbrücken      
 F34, welche später auf 45 Meter aufgerüstet wurden und einem Kohle - 
 Zugbetrieb sowie  
2. den dazugehörigen Werkstattkomplex im Ort Spreetal, wo auch die Feuerwehr 
 Spreetal ihr Depot hatte und die Werksiedlung mit abgesichert wurde. Beide 
 auf dem Territorium Hoyerswerda. 
3. die 1958 in Betrieb genommene Siebanlage Sabrodt, welche der Werkbahn 
 zugeordnet wurde, im Territorium Hoyerswerda und 
4. der 1959 eröffnete Tagebau Welzow Süd mit seiner Förderbrücke F 60, bis zu 
 15 Baggern, 4 Bandwagen und 2 Absetzern sowie 15 - 20 Kilometer 
 Bandanlagen, 
 außerdem die Werkstätten und Tagesanlagen sowie einen angrenzenden
 Grabenbunker auf dem Territorien Spremberg, geringfügig auch Cottbus, 
5. die Werkbahnanlagen ohne eigene Feuerwehr, auf allen Territorien zwischen den 
 Tagebauen und den Abnehmern (Kraftwerken) mit über 1000 km Gleise. 
6. das ehemalige Wohnlager II des Gaskombinates Schwarze Pumpe, als 
 Barackenstadt für die gesamte Verwaltung des neuen BKW Welzow 
 einschließlich Konstruktion und Forschung, auf dem Territorium Hoyerswerda, 
sowie mehrere kleine Einzelobjekte aus der Zeit des 1973 ausgelaufenen Tagebaus 
 Burghammer im Territorium Hoyerswerda. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Später kamen noch hinzu: 
7. 1979 wurde der Tagebau Spreetal als Neuaufschluss im reinen Bandbetrieb unter 
 Spreetal - Nordost auf dem Territorium Hoyerswerda weiter geführt. 
8. Mitte 1982 vom BKW Jugend der Tagebau Greifenhain in Pritzen als reiner 
 Bandbetrieb und das Dorf Pritzen auf dem Territorium Calau sowie 
9. der dazugehörige Werkstattkomplex in Greifenhain mit dem Dorf Greifenhain im 
 Kreis Cottbus (von 1968 - 71 wurde der Tagebau gestundet. In den Werkstätten 
baute VTA Leipzig  Gabelstapler) und auch       
10. Mitte 1983 der Tagebau Scheibe wiederum auf dem Territorium Hoyerswerda.  
 



Tagebauloch 

Zwischen Greifenhain und Scheibe waren es für mich ca. 45 Straßenkilometer.  
Die Betriebsstruktur wich aber in vielen Fällen von der Territorialstruktur ab. Die 
meisten Hauptabteilungen waren für alle Betriebsteile zuständig. Diese 
Doppelunterstellung führte aber sehr selten zu Differenzstandpunkten, da die 
Betriebsstruktur Priorität besaß und die Hauptabteilungsleiter meine Ansprechpartner 
waren.   
Nur noch der Tagebau Welzow Süd und die Werkbahn haben nach der Wende 
überlebt. Die anderen Betriebsteile wurden geschlossen bzw. abgebaut. 
 
Insgesamt waren es 4(5) Tagebaue und 5 territorial andere Groß - Anlagen welche 
hauptsächlich auf die Territorien Hoyerswerda, Cottbus, Spremberg und Calau verteilt 
waren. Senftenberg wurde nur durch einen Tagebau ganz leicht gestreift. 
Zusätzlich erhielten wir auch wertvolle Unterstützung von der Feuerwehrabteilung 
Schwarze Pumpe, auf dessen Verantwortungsbereich sich auch Anlagen des BKW 
Welzow (Werkbahnwerkstatt) befanden. Obwohl die meisten Einrichtungen auf dem 
Territorium Hoyerswerda lagen wurde für den Gesamtbetrieb als zuständiger Kreis 
Spremberg festgelegt. Trotzdem erfolgten die Anleitungen der Kdo.- Leiter der bFFw in 
den jeweiligen Kreisen.  
Im BKW Welzow hatten wir 4 ständig besetzte und 3 normale Gerätehäuser mit 
insgesamt rd. 250 Kameraden und im Schnitt 12 Feuerwehr - Fahrzeuge.  
Diese territoriale Teilung des Betriebes hauptsächlich in die 3 Kreise mit den jeweiligen 
Abteilungen Feuerwehr in den VPKÄ und dem Betriebsfeuerwehrkommando Schwarze 
Pumpe als Mutterbetrieb mit den höchsten Detailkenntnissen machte eine Koordination 
der einzelnen Kommandostellen sehr kompliziert. Hatte doch jeder Kreis andere 
Wettbewerbsnuancen und z. T. auch untereinander abweichende Auslegungen in den 
Vorschriften. Hinzu kommen noch die Wünsche des übergeordneten Organ, dem BKK 
Senftenberg. Bei Genehmigungsanträgen für den Gesamtbetrieb mussten deshalb 
vorher immer erst alle 3 Abteilungen Feuerwehr befragt werden. Hierbei hat sich auch 
eine recht gute Zusammenarbeit mit der Abt. Feuerwehr der BdVP - Cottbus bewährt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Soldaten im Winterkampf 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
In den Wintermonaten waren, neben den rd. 9.500 Betriebsangehörigen des BKW, oft 
zusätzlich 2000 bis 3000 Angehörige der bewaffneten Organe (ohne 
Bergbaukenntnisse) z. T. auch mit ihrer eigenen NVA - Technik vorwiegend für die 
Tagebaue und Gleisanlagen eingesetzt. Sie waren für diese Zeit in den 
Behelfsunterkünften des BKW stationiert. 
 
 
 
 



Förderbrücke F 60 in Welzow - Süd 

Neben dem separatem „Vorbeugenden Brandschutz" in allen Betriebsabteilungen und 
unter Anleitung der Hauptabteilung „Arbeits- und Produktionssicherheit“ waren die 
betriebliche Feuerwehr den territorial zuständigen Leitern als Kommandostellen der 
Betrieblichen Feuerwehr „BKW Welzow" mit dem entsprechenden Territorialnamen 
disziplinarisch zugeteilt. Sie unterteilten sich  
- in den Tagebauen mit ihren Werkstattkomplexen in Berufsfeuerwehren und 
 betriebliche Freiwillige Feuerwehren,  
- in den Bereichen Siebanlage und Wohnlager II in nur Freiwillige Feuerwehren 
 und  
- im Tagebau Scheibe in nur Berufsfeuerwehr, da es in der kleinen  Tagesanlage 
außerhalb der Tagesschicht keinen abkömmlichen Beschäftigten  gab. 
 
 
 
Für den Tagebau Greifenhain bestand die Besonderheit, dass neben den 
Tagesanlagen an der Einfahrt zur Grube in Pritzen ein ca. 6 km entfernter 
Werkstattkomplex für diesen Tagebau am Ort Greifenhain existierte. Dadurch war die 
Kommandostelle in 2 Halbkommandos geteilt. Während in Pritzen in einem 
ehemaligem Bauerngehöft die Berufsfeuerwehr (5 Kameraden, da 2 TLF 24 - Sil) 
untergebracht waren, bestand in dem Werkstattkomplex mit dem dortigen Gerätehaus 
nur eine betriebliche Freiwillige Feuerwehr. Sie war ebenfalls mit einem TLF 24 und 
einem LF 8 - TS 8 ausgerüstet und für den Einsatz im Tagebau mit vorgesehen. Zum 
Wochenende oder an Feiertagen, wenn in den Werkstätten Arbeitsruhe herrschte, war 
in diesem Gerätehaus ständig eine Besatzung von  
2 Kameraden anwesend.  

 
 
 
 

 
 
 



E - Lok mit Abraumwagen links und Kohlewagen rechts. 

 
Zur Koordinierung und Ausbildung der einzelnen Kommandostellen wurde ein 
hauptamtlicher Wehrleiter (Autor) für den Gesamtbetrieb eingesetzt, (Vergleichbar mit 
dem Wirkungsbereichsleiter in den örtlichen Freiwilligen Feuerwehren aber mit einem 
nur ehrenamtlichen Stellvertreter >Wilfried Wegener<). Diese waren dem Werkdirektor 
direkt, manchmal seinem Büroleiter oder auch der Sicherheit und ähnlichen unterstellt, 
arbeiteten aber überwiegend selbständig. Jeder Kommandostelle wurde ein 
Kommandostellenleiter zugeordnet, der in den Tagbauen hauptamtlich tätig und dem 
Tagebauleiter oder seinem Stabsorgan zugeteilt war.  
 
   
   Kommandostellenleiter: 
 
Scheibe:   Dietmar Vogel; Norbert Haack. 
Spreetal:   Ltr. und Technischer Direktor Gerhard Böhm bis 1947;  
   Paul Mühl; Lothar Sytlich; Gerhard Schill; Klaus Wrobel;  
   Norbert Haack (zuletzt für Spreetal und Scheibe). 
Wohnlager II: Dietmar Vogel; Eberhard Hiller. 
Siebanlage:   Horst Scur. 
Welzow - Süd: Leiter und Ltr. Produktionskoordinierung Willi Quiel;  
   Heinz Riedel; Günter Laurisch; Gerhard Thiel; Lothar Hopka. 
Greifenhain:  1964 - 68 Lothar Balke; 1968 - 78 Werner Hartwig; 1978 - 88  
   Wolfgang Hähnig (01. 07. 1988 verstorben); 1988 - 94 Ulf Hartwig.  
 
 

 
 
 



Kohlestoß 

Die turnusmäßige Ausbildung auch der freiwilligen Kräfte unterlag der Verantwortung 
des jeweiligen Kommandostellenleiters nach Anleitung durch den Stellvertreter des 
Wehrleiters. Zusatzqualifikationen z. B. Gruppenführer, Maschinist oder 
Atemschutzgeräteträger organisierte die Wehrleitung gemeinsam mit den Kdo - Leitern 
für alle Angehörigen der betrieblichen Feuerwehr in Ganztagsschulungen oder 
Wochenendlehrgängen. Hier zahlte sich meine Doppelfunktion als „Wehrleiter des 
Betriebes“ und „Wehrleiter der Stadt Spremberg“ aus, indem z. B. gegenseitig die 
Kameraden in der Zusatzqualifikation im Betrieb und in der Stadt mit ausgebildet 
wurden. Oft stellte die Stadt die Rahmenbedingungen, das Werk das Geld.  
 
Die Berufsfeuerwehren arbeiteten zuerst im gleichen Schichtrhythmus wie der Tagebau 
und erbrachten in der einsatzfreien Zeit neben der Pflege der eigenen Technik und der 
Ausbildung, Hilfsarbeiten für den Betrieb (Einbinden von Schläuche vor allem für den 
Grubenbetrieb und der Entwässerung, Wechsel der Handfeuerlöscher, Reparatur der 
Wasser führenden Armaturen, Tragkraftspritzen    u. ä., aber auch Komplettierung von 
Rollengirlanden für die Bandsegmente usw.). Sie wurden nach Lohngruppen (5 - 7) 
vergütet. Die hauptamtlichen Kommandostellenleiter erhielten Gehalt. Die personelle 
Stärke betrug in den Schichten zwischen 4 und 8 Kameraden. Zusätzlich gab es in der 
Tagschicht Kameraden, welche nach entsprechender Ausbildung die Handfeuerlöscher 
füllten und überprüften. Es waren gediente Kameraden, welche nicht mehr 
einsatztauglich sind. Später wurde der 24 - Stunden - Dienst eingeführt.  
 

 
 

 
 



Siebanlage kurz vor dem Abriss 

Bei den meisten Alarmen reichten die Kräfte und Mittel einer Kommandostelle für eine 
umfassende Brandbekämpfung nicht aus. Deshalb wurde bis zur Wende die betrieblich 
Freiwillige Feuerwehr des jeweiligen Betriebs - Territoriums über Sirene oder 
Wechselsprechanlagen in den Werkstätten und Tagesanlagen mit alarmiert. Aber 
außer in der Tagschicht war die Besetzung des Folgefahrzeuges auch dadurch nicht 
immer garantiert. Darum wurden die Kommandostellen der anderen Bereiche des BKW 
meist mit alarmiert. Oft auch auf dem Anmarschweg wieder zurück beordert, weil die 
eigenen Kräfte ausreichten, oder der Brand nicht das gefürchtete Ausmaß annahm. Es 
lag an der Erfahrung der Dispatcher ob auch sofort die örtlich zuständigen Freiwilligen 
Feuerwehren mit gerufen wurden, da deren Anfahrtszeit        z. T. sehr lang war. Heute 
werden die notwendigen Kräfte und Mittel aus der Hauptfeuerwache Schwarze Pumpe 
gleich mit- oder nachgefordert. Örtlich Freiwillige Feuerwehren kommen nur noch bei 
Großschadenslagen zum Einsatz.  

 
 
Der permanente Arbeitskräftemangel in der DDR, der sich auch bei der 
Berufsfeuerwehr zeigte, veranlasste das BKK Senftenberg, (bis September 1980 VVB 
Braunkohle) Kameraden, welche nach ihrer Arbeitszeit bei entsprechender 
Voraussetzung in den Berufsfeuerwehren die dringend benötigten Planstellen 
besetzten, eine Entschädigung von zuerst 2,50 Mark bis zuletzt 7,00 Mark / Stunde zu 
zahlen. Diese Summe stand auch den Kameraden der betrieblichen Freiwilligen 
Feuerwehr zu, welch noch nach ihrer Arbeitszeit im Einsatz waren. Damit entfielen 
deren Überstunden.  
 
Das galt auch, wenn die betriebliche Feuerwehr über die Arbeitszeit hinaus den 
örtlichen Feuerwehren zur Hilfe eilte (z. B. Waldbrände). Während der Arbeitszeit galt 
diese Einsatzzeit als „am Arbeitsplatz anwesend“. 
Kurze Zeit nach Einführung dieser Regelung gab es bei den örtlichen Freiwilligen 
Feuerwehren Unmut, weil für die gleiche Leistungen z. B. bei einem Vorfeld- oder 
Waldbrand ein Kamerad Vergütung bekam, der andere aber ohne blieb. Die 



Schreitbagger Es 10; mit 10 m3 Löffelinhalt 

SRs 6300 - 1519 

Restablöschung versuchte man deshalb den betrieblichen Kräften zu übertragen, was 
aber wegen der eingeschränkten Sicherheit im eigenen Territorium und der territorialen 
Verantwortung selten möglich war. Deshalb erweiterte das BKK Senftenberg diese 
Regelung auch auf die örtlichen Freiwilligen Feuerwehren, wenn sie zu Einsätzen in 
Betrieben des BKK Senftenberg (z. B. Gurtbrände, Vorfeldbrände usw.) alarmiert 
wurden, um deren Moral ein bisschen zu heben. Heute existiert diese Regelung nicht 
mehr.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 



Ein Eimerkettenbagger Es 3750 

Band Absetzer 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Tanklöschfahrzeug TLF 24 (AZ 40) auf SiL 131 
 

 

 

Einsatztechnik: 

 
Als Einsatztechnik wurde den Kommandostellen der Tagebaue zuerst TSA, dann  
Gruppenlöschfahrzeuge meist LF 8 und ab den 70er Jahren Tanklöschfahrzeuge, 
vorwiegend das TLF 24 - >AZ 40 - Sil 131< (in der DDR gab es 50 und im Bezirk 
Cottbus 21 Stück davon) und als „Lieferfahrzeug“ für den Gerätetausch und Fahrzeug 
für die freiwilligen Kräfte je ein LF 8 - TS 8 auf Fahrgestell LO 1800 / 2002 übergeben. 
Zu Beginn wurden auch als TLF - Ersatz auf das LF 8 die 900 Liter Wasserblasen 
montiert. Die Fahrzeugbeschaffung des Betriebes, immer durch das Organ Feuerwehr 
mit bilanziert, änderte sich im laufe der Jahre mehrfach, oft zum Vorteil der 
Brandsicherheit und zur Arbeitserleichterung der Kameraden.  
Vielfach wurden auch die Fahrzeuge für den speziellen Einsatz in den Tagebau 
umgebaut. Hatte das TLF 24 - Sil auf dem Dach die im Tagebau nie benötigten 
Saugleitungen stationiert, wurden an deren Stelle zusätzliche Netzmittelbehälter 
montiert. Die originale störanfällige Entlüftungseinrichtung für die Kreiselpumpe des AZ 
40, weil selten gebraucht, wurde durch eine Entlüftungseinrichtung des LF 8 - LO 
getauscht.  
Nach einem Kohleflözbrand, der zum wiederholten male trotz einer intakten 
Auspuffanlage der Grubenfahrzeuge entstand, wurde festgelegt, dass alle Fahrzeuge, 
welche in die Grube einfahren, ihre Auspufföffnung nach oben haben müssen. 
Für die genormten Löschfahrzeuge eine z. T. recht komplizierte Aufgabe, die aber von 
den Kameraden auch gelöst wurde.  
 



Auf dem Weg zum Einsatzort.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
1984 versuchte man durch den Tausch des Sil - Benzinmotors gegen einen W 50 - 
Dieselmotor Kraftstoff zu sparen. Der bisherige Einsatzwert für das schwere Gelände 
im Tagebau wurde aber damit nicht mehr erreicht.  

 

Der Einsatz des TLF 16 - W 50 LA mit Einfachbereifung in den Tagebauen scheiterte 
oft daran, dass für das hohe Fahrzeuggewicht eine Bereifung der Stärke "PR 16" 
gefordert waren, welche der Handel aber nur selten liefern konnte (Armeebedarf) und 
auch bilanzierungspflichtig durch den Rat des Bezirkes war. Viele andere 
Neuerervorschläge innerhalb der betrieblichen Feuerwehren führten zur Erhöhung der 
Schlagkraft und half den Wettbewerb im Kreis zu gewinnen.  
Nicht geeignet war ein, in Eigenregie des BKK Senftenberg gebautes, Vollketten - 
Löschfahrzeug. Da es keine Straßenzulassung für den Artillerie - Transport - Schlepper 
(ATS) bekommen hat, müsste es ständig auf einem Tieflader vorgehalten oder für 
einen Tagebau gebunden sein. Hier fehlte aber in beiden Fällen die erforderliche 
Besatzung. Auch wäre es unrentabel für jeden Tagebau solch ein Gerät zu kaufen. 
Weil es für den Tagebau Scheibe keine Bilanz für ein neues Tanklöschfahrzeug gab, 
wurde auf einem "Kamas - Pritschenwagen" sowjetischer Produktion, eine Feuerwehr 
technische Ausrüstung, einschließlich eines 8 m3 Wasserbehälter von einem 
Straßensprengwagen der städtischen Werke Cottbus, durch die Kameraden der 
betrieblichen Feuerwehr selbst aufgebaut. Die große Wassermenge war bei den 
Flächenbränden im Vorfeld und Wald sehr wirksam. 
Auch stellten die Tagebaue ihre geländegängigen Wasserfahrzeuge, welche für die 
Wasserversorgung auf den Tagebaugeräten (Wasch- und Löschwasser) eingesetzt 
wurden, als Wasserträger für eine Brandbekämpfung zur Verfügung. Diese 
geländegängigen Fahrzeuge, meist vom Typ "Kras", hatten neben den 6 m3 
Wasserbehälter eine TS 8 und eine geringe Menge Schläuche. Dafür erhielt die 
Besatzung dieser Fahrzeuge durch die jeweiligen Kommandostellen monatlich 3 
Stunden eine Minimalausbildung in der Brandbekämpfung.  



Auffüllen von Netzmittel in den  B - Sauglängerohren  

 
 

 
 
Die Kommandostelle Wohnlager erhielt für die Barackenstadt in den späteren Jahren 
ein LF 16 - W 50.  
Die Kommandostelle Siebanlage, hier wurde die vom Tagebau geförderte Kohle in 
kleine Kohlebrocken und Klarkohle getrennt, blieb berechtigt ohne Fahrzeug. (Zur Erst- 
oder Eigenversorgung gab es 1 TSA und speziell für die Anlage mit dem hohen 
Kohlestaubanfall selbst entwickelte wirkungsvolle Kleinkombinationen auf einem 
Fahrradanhänger). 
Ein Flözbrand in Welzow Süd, wo auch ein TLF 16 - W 50 der Freiwilligen Feuerwehr 
Spremberg verbrannte, veranlasste zum Kauf eines LS 1/1 für die Kommandostelle 
Welzow Süd. Ein gleiches Gerät im GKSP versprach eine hohe Effektivität dieses 
Fahrzeuges, was sich aber leider so nicht erfüllte.  
 
Die betriebliche Feuerwehr war auch verantwortlich für die Beschaffung und Verteilung 
des Brandschutzmaterials im gesamten Betrieb. So hatte ich ein Limit von über 2 Mio. 
Mark aber auch vereinzelt die Möglichkeit verschlissene, für die Feuerwehr nur noch 
bedingt einsetzbare Materialien in den Betrieb umzusetzen und die neue Ausrüstung 
für die aktive Brandbekämpfung zu nutzen. Auch die geringe Katastrophenreserve des 
Brandschutzmaterials lag dabei in den Händen der Feuerwehr.  



... selbst Raupen. 

Auch andere Fahrzeuge haben Schwierigkeiten ... 

 
 

 

 

 

 

 

Zum Einsatzspektrum: 

 
Die betriebliche Feuerwehr wurde insgesamt jährlich rund 800 mal (auch mal mehr 
oder weniger) alarmiert. Neben den normalen Einsätzen, wie sie auch bei den örtlich 
Freiwilligen Feuerwehren in den Wohnsiedlungen und in einer Barackenstadt 
vorkommen, haben die betrieblichen Feuerwehren der Braunkohle zusätzlich zu 
beachten:  
 
Durch die allmähliche Umstellung des Zugbetriebes auf den Bandbetrieb in den 
Tagebau Spreetal erhöhten sich die Brandgefahr und die Brandlast durch die nun 
Gummibänder auch in diesem Tagebau. Heute wird in der Lausitz nur noch im 
auslaufenden Tagebau Cottbus die Kohle mit dem Zug aus die Grube befördert. 
 



Tagebau Cottbus Nord 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die häufigsten Einsätze (ca. 75 %) hatten die Feuerwehren schon immer zu den 
Rollenbränden, die sich auch oft zu Gurtbränden entwickelten.  
Die Fördergurte sind Textilbahnen oder für größere Lasten Stahlseile als 
Trageelemente, die mit Gummi zusammengehalten werden. Ein 2,5 m breiter 
Stahlseilgurt z. B. erreicht damit eine Dicke von ca. 5 cm. Sie laufen im Obertrum als 
Schale in 3 oder 5 geteilten Rollensegmenten und im Untertrum auf geraden seltener 
auf geteilten Rollen, die alle aus Stahl und mit „wartungsfreien" Kugellagern versehen 
sind. Blockierte ein Kugellager läuft auch die Rolle heiß und fängt an zu glühen. 
Rutscht das Lager in der Rolle, glüht auch der Trommelmantel. Wird nun die 
Bandanlage technologisch betriebsbedingt oder wegen einer anderen Störung in der 
Anlage angehalten, brennt sofort der Gurt / Gummi.  
Wenn nicht durch Zufall vorher, wird durch die Rauchwolke der Brand bemerkt und die 
Feuerwehr alarmiert. Bei Dunkelheit half oft der Zufall.  
Die zuständige Berufsfeuerwehr fährt dann auf dem meist unbefestigten Gelände 
(Strossenlänge z. T. über 5 km) oft nur in Schrittgeschwindigkeit zum Brandort und 
kühlt die Rolle und das Band von beiden Seiten und bei Erfordernis die umgebende 
Strosse mit Netzwasser. Wenn in der Zwischenzeit nicht die Tagebau - Belegschaft 
eine Lokalisierung oder Eingrenzung des Brandes erreicht hatte, ist ein Großbrand oft 
nicht mehr ausgeschlossen.  



Rückbare Abraum - Bandanlage 

 

 
 
So an der Vorschnittbandanlage Süd des Tagebaues Welzow Süd, wo durch zu spätes 
Bemerken ca. 200 Meter Textilgurt im Ober- und Untertrum verbrannten.  
 
Wird eine glühende Rolle oder ein brennender Gurt im Normalbetrieb erkannt, soll das 
Band so lange im Betrieb bleiben bis die Feuerwehr vor Ort ist. Denn, obwohl das 
Gurtband auch mit nur einem Streichholz gezündet werden kann, eine glühende Rolle 
kann in der kurzen Verweilzeit, die das Band über die Glut hinweg gezogen wird, nicht 
zünden. Sollte das Band dennoch schon brennen, versuchen die 
Leitstandsmaschinisten auch heute noch die Brandstelle der Feuerwehr entgegen zu 
fahren um deren Anfahrtstrecke zu minimieren. Brennende Gurtbänder erzeugen im 
Stillstand enorme Hitzeentwicklung und hohe Brandausbreitungsgeschwindigkeiten. 
Reißt ein ohne Höhenunterschied verlegtes Band, gibt es sofort 2 recht weit entfernte 
neue Brandstellen. Sonst rutscht das Band in die tiefere Stelle zusammen. 
 
Eine weitere häufige Ursache ist der Gurtschlupf in den Antriebstationen. Wird ein 
Band überladen oder die Haftreibung zwischen Antriebstrommel und Gurtband durch 
andere Ursachen (Starkregen, Schnee usw.) reduziert, wird die Reibungswärme 
zwischen Gurt und Trommel so groß, dass der Trommelbelag - Gummi und / oder der 
Gurt selbst brennen. Der Versuch durch Einblasen von Antischlupfmittel (Korkmehl) 
brachte nicht den erwarteten Erfolg. Diese Ursache ist heute durch einen hohen 
Reinigungsgrad in der Anlage wesentlich minimiert.  



Abraum Band - Antriebstation 

 

 
 
Brände auf den Förderbrücken waren und sind immer mit enormen Kraftanstrengungen 
und mit viel Mut der Kameraden verbunden. Sie müssen z. T.  
bis 250 Stufen überwinden bevor sie erst auf der Brandebene ankommen. Dann geht 
es auf den Laufstegen weiter. Reißt in dieser Zeit das brennende Band, sind die 
Tragfähigkeit der Stahlkonstruktion und die Sicherheit der ankommenden Kameraden 
durch eine lokale Überhitzung und Erschütterung stark gefährdet. Doch sind solche 
Einsätze verhältnismäßig selten. 
Aber jedoch am 13. 03. 1978 an der 45-Meter Förderbrücke „F 21“ im Tagebau 
Spreetal, wo das Feuer die Holzlaufstege zerstörte und durch die Hitze sich die 
Auslegerspitze nach links unten wegdrehte. Die Kameraden konnten nur durch 
akrobatische Leistungen die Auslegerspitze trotzdem ablöschen, die Stahlkonstruktion 
kühlen und einen Totalschaden verhindern. Das außerdem gerissene, in das 
Maschinenhaus gerutschte brennende Band erzeugte weiteren  
Schaden und wurde durch andere Feuerwehren bekämpft. Ursache war auch hier 
Gurtschlupf in Folge starken Regens, nach einem betriebsbedingten Stillstand.  
Auch am 21. Juli 1995 brannten in folge Schweißarbeiten ein Band, ein Abwurfschacht 
und die dazugehörende Reparaturrüstung aus Holz während einer Großreparatur am 
Ausleger der Förderbrücke F 60 in Welzow Süd mit fast 5 Mio. DM Schaden. Erfreulich; 
es wurde dabei in beiden Fällen keine Person tödlich verletzt.  
 

 



 
 
Auch Gurtbrände auf den anderen Tagebaugroßgeräten sind recht kompliziert. Zum 
einen durch die Höhe der freistehenden Anlagen / Ausleger, zum anderen der schmale 
Zugang / Laufsteg zum Brandort. Bei einem Brand des Schrägbandförderers (Band 61) 
in Welzow Süd riss das Band und rutschte in die Antriebstation. Neben den 
mechanischen Schäden glühten auch viele Stahlbauelemente aus. 22 cm Doppel T 
Träger werden weich wie Butter. 
 
Kohlestaubbrände auf den Geräten oder im freien Gelände waren ebenfalls häufige  
Einsatzschwerpunkte. Der brennende Kohlestaub im Ringträger eines Baggers wird 
meist durch den Rauchgeruch wahrgenommen und hat dann schon beträchtliche 
Größe erreicht.  
In der warmen Jahreszeit trocknet die oberste Schicht der Kohleebene stark aus. Da in 
einem Tagebau überwiegend leistungsstarke Fahrzeuge mit Dieselantrieb genutzt 
werden kommt es vor, dass ein Fahrzeug glühende Rußpartikel aus dem Auspuff 
verlieren, welche das Kohleflöz anbrennt.  
 
 
 
 
 
 



Verbranntes TLF 16 - W 50 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
So am 04. Juni 1978 im Tagebau Welzow Süd, wo durch einen Personenbeförderer - 
Kras ein Glutnest verschleppte wurde und die Kohlestrosse auf 30 m X 1.600 m 
brannte. Während der Brandbekämpfung brannte auch ein TLF 16 - W 50 LA der 
Freiwilligen Feuerwehr Spremberg vollständig aus. Die tagebaufremden Kameraden 
konnten den Unterschied der brennende (glimmenden) von der noch nicht brennenden 
Kohleoberfläche nicht erkennen, da die Kohle - Glut keinen sichtbaren Rauch erzeugt. 
Die durch das Fahrzeug hoch gewirbelte Glut verbrennt mit großer Wärmeabstrahlung. 
Das TLF hielt, auf Grund der hinter ihnen erkannten Feuersäule in der nicht erkannten 
Brandfläche an, wo das Fahrzeug Feuer fing und ohne Personenschaden verbrannte. 
Auch andere Ursachen können einen Flözbrand verursachen. Fährt ein Fahrzeug 
durch eine Pfütze, wird der Auspuff nass und der Kohlestaub klebt fest. Nach dem 
Trocknen entzündet er sich am Auspuff und fällt glimmend aufs Planum. Schon ist der 
Flächenbrand unwissend gelegt. 
 
Da sich der Tagebau laufend fortbewegt müssen auch die Bandanlagen verrückt 
werden. Dazu werden „DET“ (Diesel - elektrische - Traktoren) eingesetzt. Sie haben 
starke Dieselmotoren wie der Panzer >T 34<. Nach dem Rückvorgang fährt der DET in 
einer Schlichtfahrt um letzte Ungenauigkeiten auszugleichen sehr langsam. Dabei 
setzen sich im Auspuff unverbrannte Ölkohle ab. Ist der Rückvorgang beendet verlässt 
der DET die Grube im normalen Tempo. Dabei löst sich die brennende Ölkohle und 
fällt aufs Planum um dort die Kohle zu zünden. Die Folgen sind die gleichen.  

 
 
 
 
 



DET - Rückraupe 

Entwässerungs- Randriegel mit extrem gutem Anfahrtsweg.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 
Rohbraunkohle hat einen relativ hohen Schwefelanteil und neigt bei längerer Lagerung 
zur Selbstentzündung. Diese Eigenschaft wird durch vermischen mit anderen Stoffen 
(Sand und Xylit) noch verstärkt. Dieses minderwertige, nicht verwendbare Material 
nennt man Mittelmassen. Wird dieser Brand der Mittelmassen nicht rechtzeitig bemerkt 



Einfacher Löschzug mit nur 1 

Kesselwagen. 

und es kommt Wind auf, kann das Kohleflöz und das Hangende entzündet werden. 
Deren Löschung ist aber sehr zeit- und kostenintensiv.  
Kohle ist fetthaltig und trocken auch wasserabweisend. Brennender Kohlestaub 
schwimmt auf dem Löschwasser, so lange dem Wasser nicht seine 
Oberflächenspannung genommen wurde. Es kann dadurch die Glut auf große Flächen 
übertragen.  
So auch am 12. Juni 1968 Im Tagebau Welzow Süd, wo zur Bekämpfung des 150 m 
Hangende in der Grube dann 19 fremde Feuerwehren mehrere Tage lang zusätzlich 
eingesetzt werden mussten.  
Oder in der Spülkippe des Gaskombinates in Spreetal, wo eingespülte Kohletrübe bis 
in eine Tiefe von 12 Meter brannten. Hier half am Ende nur das Abdecken mit Massen 
(Erde).  
 
Bei einem Brand in einer anderen Brikettfabrik mit Verpuffung wurden mehrere 
Kameraden durch die Flammen stark verletzt, einer tödlich. Die Dederon - 
Einsatzkleidung der Freiwilligen Feuerwehr schmolz auf der Haut der Kameraden. 
Daraufhin wurde durch das Organ Feuerwehr festgelegt, dass zu jedem Brand die 
Einsatzkräfte langärmlige Unterwäsche zu tragen haben. Eine Weisung die völlig über 
das Ziel hinauslief und (außer bei offiziellen angekündigten Staubbränden) nie 
eingehalten wurde.  
Wer trägt schon bei 300 C im Schatten zum Waldbrand ein langes Unterhemd? 
 
Häufig wurden die Kameraden zu Waldbränden im Vorschnittgelände gerufen. Die 
Unsitte den Schlagabraum am Entstehungsort zu verbrennen führte zu ausgedehnten 
Waldbränden und ist heute nicht mehr üblich. Hier halfen aber oft die 
Entwäserungsriegel, die das erforderliche Löschwasser lieferten. Ein großer „Vorteil“ 
für die Einsatzkräfte war hier: die Riegelwege waren meist gut befahrbar. Allerdings 
nicht wie heute asphaltiert!  
 
Eine besondre Gefährdung gab es für die Kameraden, wenn der Anflug auf dem 
rutschungsgefährdetem Halden- oder Kippengelände in Brand geriet. Bei einer 
Rutschung wären Tote nicht ausgeschlossen. Deshalb waren besondere 
Sicherungsmaßnahmen erforderlich oder die Fläche wurde unter Aufsicht abgebrannt. 
Die Brandbekämpfung wurde nur in Ausnahmefällen und nur mit angelegtem DLA und 
mit mindestens 2 Sicherheitsseilen durchgeführt. Der Angriff erfolgte immer von der 
oberen Böschungskante.  
Auch musste im Vorfeld des Tagebaues immer mit Restmunition gerechnet werden, die 
bei einem Brand schnell explodierte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Nach einem Regenguss  

Wenn die Werkbahn die Kohle vom Tagebau zum Kraftwerk / Verbraucher fährt fallen 
oft kleine Kohlestücken vom Kohlewagen, die sich im Gleisbett sammeln. 
Muss der Zug bremsen fallen von den Grauguss - Bremsbacken Schleif - Funken in 
diese Kohle oder auch in den trockenen Bahndammbewuchs und erzeugen Groß- bzw. 
Waldbrände oft außerhalb der Wege. Die Werkbahn baute deshalb 
schienengebundene Löscheinheiten. Bei uns mit 2 x 54 m3 Kesselwagen und einem 
Gerätewagen mit 2 TS 8, Schläuche, Netzmittel usw. Der Zug wird von einer Diesellok 
gezogen, damit er sich auch bei Ausfall der Stromleitung noch selbst retten kann. Er 
war oft eine große Hilfe bei der Brandbekämpfung am Bahndamm und im Wald. Auch 
bei anderen Bränden in Nähe der Gleisanlagen (Strohschober) kann er durch seine 
reichliche Ausrüstung mit eingesetzt werden. Dafür blockiert er aber jedes mal das 
Gleis und behindert den normalen Betriebsablauf. 
Um die Bahndammbrände zu vermeiden, brannten die Kameraden der betrieblichen 
und der örtlichen Feuerwehren gegen Bezahlung (damals 4,50 Mark/Stunde) 
außerhalb ihrer Dienstzeit die Dämme vorbeugend und unter Aufsicht ab. Manchmal 
auch etwas mehr. Diese Maßnahme wurde nach der Wende eingestellt, da es andere 
umweltschonendere Möglichkeiten z. B. Kunststoff - Bremsklötzer gibt.  
Fahren die E - Loks Kohle, sammelt sich auch Kohlestaub auf den Widerständen in 
den Vorbauten der Loks an, die ebenfalls zum Brennen kommen. Hier muss die Lok 
zur Brandbekämpfung in Nähe eines Zufahrtsweges halten und stromlos sein.   
 
Wasser ist zwar für eine Brandbekämpfung ideal. Es kann aber auch zur Plage 
werden, als am 08. August 1978 beim Starkniederschlag innerhalb kürzester Zeit ca. 3 
Mio. m3 Wasser in den Tagebau Welzow Süd fielen. Der Betrieb war für eine Woche tot 
gelegt. 4 WFG, 13 NP 20, 3 NP 30 und 12 TS 8 von 19 zusätzlichen Freiwilligen 
Feuerwehren pumpten bis zum 16. 08. ständig (die örtlichen FFw pumpten insgesamt 
fast 7.000 Stunden) das Wasser aus den Arbeitsebenen. 
 

 
 



Ein Größenvergleich mit einem „normalen“ Schaufelradbagger.  

 
Bei betrieblichen Havarien ohne Brände wurde die Feuerwehr meist auch mit 
eingespannt. War sie doch für komplizierte Situationen bestens vorbereitet.  
 
Die Feuerwehr wurde und wird aber auch zu betrieblichen komplizierten Situationen 
hinzugezogen bzw. befragt.  
Nach einem Verkehrsunfall musste das Blut von der Straße entfernt werden. 
Feuerwehr hilf!  
Oder im Großtagebau Greifenhain, wo man an einem  Sonntag bei einem großen 
Getriebegehäuse eine Riss entdeckte. Als die Feuerwehr hinzugezogen wurde, waren 
schon 1,5 t Öl abgepumpt. Jetzt sollte trotz Restöl und deren Dämpfe geschweißt 
werde. Die Feuerwehr half hier, indem sie das Getriebe mit CO2 füllte.  
 
Aber auch in der vorbeugenden Arbeit wird unser Wissen gefragt. So wurde auf den 
Förderbrücken der Handlauf am Laufsteg als Rohr für die Wasserversorgung 
umgebaut. Dadurch entfiel das Auslegen der Schläuche.  
Bei den Entwässerungspumpen im Vorfeld ist an jeder Pumpe auf Forderung der 
Feuerwehr ein Feuerlöschventil mit B - Abgang angebracht, um bei einem Vorfeld- 
oder Waldbrand das Riegelwasser als Löschwasser nutzen zu können.  
U. v. a. m.  
 
 
 

      
 
 



Gleisrückmaschine 

Bandanlage 

Schaufelradbagger in Reparatur 

Stahlkonstruktion vom Brückenförderband. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 



Jürgen Helmdach 

 

Werkfeuerwehrverband Brandenburg e.V. 
 

Werte Kameraden und Fachkollegen, 

ich wurde gebeten einiges zur Gründung und Entwickelung des 

Werkfeuerwehrverbandes des Landes Brandenburg zusagen. 

Mit dem Ende der DDR wurden alle Angehörigen des Organ Feuerwehr aus dem MdI 

der DDR entlassen Zum 31.12.1990 gab es das Organ nicht mehr. 

Die Kommandos Feuerwehr der Städte wurden auf Grund von Festlegungen aus den 

alten Bundesländern zu Berufsfeuerwehren oder FF mit hauptamtlichen Kräfte 

umgebildet. Die Abteilung Feuerwehr der Volkspolizeikreisämter gingen zum Teil in die 

neuen Kreisverwaltungen über. Das ging nicht Reibungslos, denn die Mitarbeiter der 

alten Kreisverwaltungen wollten ihre Arbeitsplätze nicht verlieren, was verständlich ist. 

Die Angehörigen der Betriebsfeuerwehrabteilung und Betriebsfeuerwehrkommandos 

wurde zum 31.12.1990 gekündigt oder sie gingen in die befristete erweiterte finanzielle 

Versorgung wenn sie älter als 50 Jahre waren. 

Ich wurde im Oktober 1990 als erster Leiter Werkfeuerwehr der ESPAG eingestellt und 

wollte eine schlagkräftige Werkfeuerwehr aufbauen. 

Für uns galt nun das Bergbaugesetz der BRD und in den alten Bundesländern gab es 

keinen so großen Betrieb im Verantwortungsbereich der Bergaufsicht. 

Als erstes wurden alle „Betrieblichen Freiwilligen Feuerwehren“aufgelöst und ersatzlos 

gestrichen. 

Ähnlich erging es den Leitern Werkfeuerwehren der anderen Großbetriebe. Wir waren 

suchende und wir wollten uns nicht zur Hofkolonne degradieren lassen. 

Wir mussten schnell Reagieren und hatten Erfahrungen in den alten Bundesländern 

und bei den Umschulungen gesammelt. Wir mussten uns organisieren und einen 

Werkfeuerwehrverband gründen. 

Am 24. April 1991 wurde die Arbeitsgemeinschaft Betrieblicher Brandschutz im Land 

Brandenburg gegründet und 1993 erfolgte die Umbenennung in 

Werkfeuerwehrverband Brandenburg. 

So einfach wie es hier klingt war es bei weitem nicht. 

In Vorbereitung auf die Gründungsversammlung waren viele Aktivitäten notwendig, bis 

wir einen einheitlichen Standpunkt 

zur Gründung, zum Zweck, zur Mitarbeit in anderen Feuerwehrverbänden hatten und 

was bringt die Mitgliedschaft meinen Unternehmen außer Beiträge. 

 



Wir suchten und fanden Unterstützung: 

Bei der AGBB Berlin und besonders bei dessen Vorsitzenden Bernhard Tschöpe, beim 

Werkfeuerwehrverband Deutschland und deren Landesleitern und hier besonders Dr.-

Ing Peter Fischer von der Bayer AG Brunsbüttel 

beim damaligen Leiter der Werkfeuerwehr BASF Schwarzheide Hans Stähle, der vom 

Stammbetrieb Ludwigshafen kam. 

Allen diesen Helfern sagen wir Danke für die Aufbauhilfe und nützlichen Hinweisen. 

Aber auch in unseren Reihen gab es viele Aktivisten die sich um den Betrieblichen 

Brandschutz in unserem Land sehr bemühten und die sich bei Gründung unserer 

AGBB verdient gemacht haben, so ist besonders Hartmut Käß zu nennen. 

Seit unserer Gründung haben wir uns aktiv in das Verbandsleben der Feuerwehren des 

Landes Brandenburg und Bundesrepublik eingebracht und bestimmend mit gestaltet. 

Der Vorsitzende unserer AGBB war bis zur Umstrukturierung des 

Landesfeuerwehrverbandes Brandenburg Vorstandsmitglied und jetzt gehört er dessen 

Präsidialrat an. 

Wir waren immer in Brandschutzbeirat des Landes Brandenburg vertreten. Hartmut 

Bastisch ist 1992 Leiter des Fachausschuss Wettbewerbe/Feuerwehrsport im 

Landesfeuerwehrverbandes BB und er hat wesentlichen Anteil am Erhalt der 

Sportdisziplin Löschangriff, Sturmleitersteigen, 4 x 100m Hindernis-Stafette und 100 m 

Hindernislauf. 

Unter seiner Leitung wurden durch Brandenburger Mannschaften viele Deutsche 

Meistertitel im Frauen und Männerbereich errungen. Bei den Feuerwehrolympiaden 

des CTIF wurden Bronzemedaillen und Top Ten Plätze für Deutschland erkämpft. 

Im September 2013 fanden die Weltmeisterschaften im Feuerwehrsport unter seiner 

technischen Leitung in Cottbus statt. In diesem Jahr wurde die gemischte 

Frauenmannschaft Mecklenburg-Vorpommern und Brandenburg Weltmeister im 

Löschangriff dazu kommen noch Silber- und Bronzeplätze in den Einzeldisziplinen. 

Heinz Wiegand war Leiter des Fachausschuss Verwaltung und Recht und Fred Petrenz 

ist Mitglied des Fachausschusses Vorbeugender Brandschutz im 

Landesfeuerwehrverband. 

Günter Prüfer ist seit fast 8 Jahre Vizepräsident des Landesfeuerwehrverbandes und er 

vertritt die Werk- und Berufsfeuerwehren. 

Mit meiner Berufung zum Landesbrandmeister 1995 wurde Rolf Fünnig zum 

Vorsitzenden des Werkfeuerwehrverbandes BB gewählt und führt seit 15 Jahre dem 

Verband mit viel Umsicht und Geschick. 

Er ist Stellvertretender Vorsitzender des Deutschen Werkfeuerwehrverbandes und 

verantwortlich für den Bereich Öffentlichkeitsarbeit und Behördenkontakte. 



Des Weiteren arbeitet er in vielen Arbeitsgruppen zur Novellierung von Gesetzen, 

Rechtsverordnungen und Verwaltungsvorschriften mit,          wie z. B. 

Brandschutzgesetz, Werkfeuerwehrverordnungen, Brandverhütungsschau, 

Bauordnung, Arbeitszeitregelung, Brandenburgische Sicherheitstechnische 

Gebäudeausrüstungs-Prüfverordnung und andere mehr mit. 

Leider gibt es mit der in Kraftsetzung der überarbeiteten Brandverhütungsschau seit 

Jahren Probleme. Unserer Meinung nach wird im Innenministerium diese Verordnung 

von einer Abteilung zur Anderen geschoben, weil sich die Juristen nicht zu einem 

gemeinsamen Standpunkt durchringen. Dabei ist sie von großer Bedeutung für den 

vorbeugenden Brandschutz auch in unseren Unternehmen. Es muss regelmäßig die 

Brandsicherheit beurteilt werden und dies könnten die Brandschutzingenieure der 

Werkfeuerwehr tätigen. Diese Beurteilung wäre fachlicher fundierter da der Mitarbeiter 

der Brandschutzdienststelle nicht über die fachliche Kenntnisse verfügen und es wäre 

Kostengünstiger für die Unternehmen.  

Viel Zeit wurde in die Herausarbeitung des Berufsbildes Werkfeuerwehrmann und den 

Fortbildungsberuf Werkfeuerwehrtechniker investiert. Hier braucht man einen langen 

Atem um den Deutschen Industrie- und Handelstag von der Notwendigkeit dieser 

Berufe zu überzeugen.  

Großes Augenmerk legten wir, seit unserer Gründung, auf unsere eigene 

Weiterbildung und –Qualifizierung. 

So führten wir am 22. Juni 1993 unser erstes Fachseminar in Premnitz durch und im 

gleichen Jahr wurde der erste Workshop bei unserem Verbandsmitglied der Firma 

Rosenbauer in Linz durchgeführt. 

In diesem Jahr findet der 15. Workshop statt. Auf diesen Workshops wird über die 

neusten Entwicklungen in Löschfahrzeugwesen, Löschgeräten, Löschmittel, 

Einsatzbekleidung, Atemschutzgeräten, Kommunikationstechnik, 

Gefahrenabwehrplanung, baulichen Brandschutz und Sicherheitstechnik informiert.  

Natürlich gibt es dabei auch gemütliche Abende mit der Verkostung von regionalen 

Speisen und Getränken. 

Wir waren 1994 der Initiator für ein Führungskräfteseminar der AGBB, AGBF und 

AGHF an der Landesfeuerwehrschule. Heute ist dieses Seminar ein fester Bestandteil 

in der Jahresplanung der LSTE. 

Unser Mitgliederstand stieg von 26 bei der Gründung auf heute 55 Mitglieder.  

Davon sind 10 Mitglieder, durch das Ministerium des Innern, anerkannte 

Werkfeuerwehren. Anerkannte Werkfeuerwehr kann ich nur werden, wenn das 

Ministerium des Innern eine Leistungsüberprüfung in den Unternehmen durchgeführt 

hat und bestanden wurde, bei einigen Betrieben muss auch das Bergamt 

hinzugezogen werden. Diese Leistungsüberprüfung zum Anerkennungsfahren muss 

regelmäßig wiederholt werden und so wurden unsere Werkfeuerwehr 59-mal überprüft 

und positiv beschieden. An diesen Leistungsüberprüfungen hat immer ein 

Vorstandsmitglied unseres Verbandes meistens der Vorsitzende als neutraler 



Beobachter teilgenommen. Dem gegenüber stehen 0 Leistungsüberprüfungen bei den 

Berufsfeuerwehren und Freiwilligen Feuerwehren mit Hauptamtlichen Kräften.  

Unsere Mitglieder, die in der Wirtschaft oder Zulieferindustrie tätig sind, möchten wir 

nicht vergessen. Ihre Unternehmen produzieren das Equipment zur Sicherheit und 

Gefahrenabwehr. Sie entwickeln und produzieren innovative Löschverfahren, 

Sonderlöschmittel, die technische Ausrüstung und Bekleidung, die die Sicherheit 

unserer Feuerwehrleute garantieren. Die Kommunikationstechnik, die aus der Tätigkeit 

der Feuerwehren nicht wegzudenken ist oder die Medizintechnik, die fast bei jedem 

Einsatz und in der allgemeinen betrieblichen Gefahrenabwehr genutzt wird, sind 

Produkte die eine besondere Wertschätzung genießen. 

Besonders möchte wir in diesem Zusammenhang auch die hier vertretenen Hersteller 

von Lösch- und Sonderfahrzeugen erwähnen, die für unsere Werkfeuerwehren, wie 

beim Maßschneider passgerechte Fahrzeuge mit modernster Ausrüstung herstellen. 

Unsere Achtung gilt auch den Händlern von Feuerlöschtechnik, die im Land 

Brandenburg gut beraten und aktiv tätig sind.  

Hervorzuheben ist die Fachpresse, die über das gesamte Feuerwehrleben des Landes 

informiert, sowie die im Bereich der Sachversicherung und dem Ingenieurwesen 

Brandschutz und Arbeitsschutz tätig sind. Sie leisten eine vorzügliche 

Öffentlichkeitsarbeit und geben den besonders gefährdeten Unternehmen eine 

umfängliche Beratung zur Gefahrenabwehr. 

Unsere Verbandsmitglieder und Angehörigen der Werkfeuerwehr wirken aber auch 

ehrenamtlich in den Freiwillige Feuerwehren des Landes Brandenburg als 

Kreisbrandmeister, Stellvertretende Kreisbrandmeister, Vorsitzende und 

Vorstandsmitglieder der Kreisfeuerwehrverbände, Wehrführer, Ortswehrführer, 

Kreisausbilder und Jugendwarte mit.  

Bei aller Perfektion der Technik und aller Umsicht von Menschen lassen sich Brände, 

Havarien, Störungen und Unfälle in einem Unternehmen nie völlig ausschließen. Das 

sicherlich wünschenswerte Null-Risiko wird es nie geben. Wir können uns nicht gegen 

alles wappnen, nicht jedes Risiko ausschließen. Im Gegenteil mit steigenden 

Ansprüchen sind die Menschen bereit, immer größere Risiken einzugehen und hoffen, 

sich mittels Know-how schützen zu können. Es gibt Restrisiko die nie eintreffen dürfen, 

wie ein Supergau in einem Atomkraftwerk. Der Wirkungskreis des Werkbrandschutzes 

hat eine deutliche Erweiterung der Schwerpunkte erhalten. Von unmittelbarer 

Schadensabwehr im Betrieb, über vorbeugende Einflussnahme im baulichen 

Brandschutz bis zur breit gefächerten Beratungen in allen Ingenieurdisziplinen mit 

gleichzeitigen verstärkten Informationsaustausch zu Partnern und Institutionen 

innerhalb und außer außerhalb der Werkgrenzen. 

Die Werk- und Betriebsfeuerwehren sind in ihrer Organisation nach dem Bedarf der 

Betriebe aufgestellt, sodass Gefahrenabwehrvorsorge gerade noch möglich, 

zusätzliche Aufgaben außerhalb der Unternehmen aber kaum noch übernommen 

werden können. 



Die 2 Werkfeuerwehren, die sich dem TUIS (Transport-Unfall-Information- und 

Hilfeleistungs-System des Verbandes chemischen Industrie) angeschlossen haben, 

haben in den 20-Jahren 436-mal Technische Hilfe, in unserem Land, in den 3 Stufen 

geleistet. 

Hier gibt es eine ganzbesondere Hilfeleistung auf dem Lausitzring. Die Rennstrecke 

war nass und das schnellste Autorennen der Welt war in Gefahr auszufallen. Doch das 

Abgaslöschfahrzeug von Vattenfall trocknete die Rennstrecke mit Abgasstrahl mit dem 

Ergebnis, das Rennen konnte durchgeführt werden. Die Amerikaner staunten nicht 

schlecht. Ebenso erging den Teilnehmern der Landesleitertagung des 

Werkfeuerwehrverbandes Deutschland im März 1993 in der LAUBAG Schwarze 

Pumpe. Der damalige Vorsitzende des Werkfeuerwehrverbandes Deutschland, 

Waldemar Steuer, konnte es nicht glauben in tiefsten Osten solche außergewöhnliche 

Löschtechnik vorzufinden. 

In meiner Dienstzeit als Landesbrandmeister wurde das Land  vom den 

Werkfeuerwehren bei Großereignissen wie Bahnunglück in Elsterwerda, Hochwasser 

an Oder und Elbe und Pumparbeiten mit Spezialpumpen sowie Behälter immer 

unterstützt.  

Das Fortbestehen der Werkfeuerwehr in einigen Industriezweigen in unserem Land 

wird immer kritischer durch die Deindustrialisierung, den Energiewandel und der 

Verlagerung von Produktionsstätten. 

Deshalb wird der Alltag für die Werkfeuerwehr in Zukunft immer schwieriger und härter. 

Darauf müssen wir uns einstellen und uns zu Spezialisten in der Industrie entwickeln. 

Es kann nur der auf Dauer Bestehen der sich den Anforderungen stellt hoch 

qualifizierte Tätigkeiten zu vollbringen. Deswegen ist der Weg den der Deutsche 

Werkfeuerwehrverband vorschlägt, die Ausbildung zum Werkfeuerwehrmann/-frau  und 

Werkfeuerwehrtechniker /-ein Guter  in die Zukunft. 

 

 

Gut Wehr und Glückauf. 

 

 

 

 

 

 

 

 



BOI i.R. Dipl.-Ing. Heinz Wiegand 

 

„Dienstleisterfeuerwehren“ in der DDR 

Seit ca. 20 Jahren gibt es in vielen Unternehmen Bestrebungen, ihre Werkfeuerwehren 

auszugliedern oder moderner ausgedrückt, über Outsourcing das Geschäftsfeld 

„Werkfeuerwehr“ von einem Dienstleister ausüben zu lassen. 

Man verspricht sich davon eine Kostenreduktion, bessere Konzentration auf das 

Kerngeschäft und auch Vereinfachungen in der eigenen Unternehmensstruktur. 

Dem Engagement vieler Unternehmen, ihre Werkfeuerwehr auszugliedern, „blies aber 

oft scharfer Gegenwind entgegen“. Aufsichtsbehörden in den Ministerien, 

Gewerkschaften und die Werkfeuerwehrangehörigen selbst waren und sind oft 

skeptisch. 

Argumente gegen die Ausgliederung und Fremdvergabe der Dienstleistung 

„Werkfeuerwehr“ gab und gibt es viele: Verringerung des Fachwissens über 

betriebliche Abläufe, geringere Motivation der Feuerwehrleute durch 

Lohnreduzierungen bei den Dienstleistern, ein schlechterer Einsatzwert durch 

Sparsamkeit bei der Modernisierung von Lösch- und Sondertechnik usw. 

Dabei wird oft vergessen, dass die Feuerwehren in wichtigen Unternehmen der DDR 

weitgehend Dienstleisterfeuerwehren waren. Der vorbeugende und abwehrende 

Brandschutz wurde von diesen Feuerwehren trotzdem umfassend gewährleistet. 

Wie stellte sich die Situation dar? 

Auf der Grundlage von zentralen Beschlüssen, z.B. des Beschlusses des Ministerrates 

der DDR vom 13.01.1982 „Über den Schutz und die Sicherung von Betrieben und 

Einrichtungen“, mussten volkswirtschaftlich wichtige Unternehmen eine Feuerwehr mit 

Berufsfeuerwehrkräften unterhalten. Das waren an erster Stelle Raffinerien, 

Stahlwerke, chemische Betriebe, aber auch verteidigungswichtige Unternehmen und 

sogar diverse Kulturstätten. 

Modern ausgedrückt, handelte es sich bei diesen Feuerwehren gewissermaßen um 

„staatlich angeordnete Werkfeuerwehren“. 

Der wesentliche Unterschied zu den Werkfeuerwehren in den alten Ländern war aber, 

dass die beauflagten Unternehmen sich eines einzigen „Dienstleisters“ bedienen 

mussten, und das war das Ministerium des Innern der DDR (MdI). Das Personal dieser 

Feuerwehren waren natürlich auch Angehörige des MdI. 

Wie gestaltete sich nun das Zusammenwirken zwischen den Unternehmen und der 

„Werkfeuerwehr“, die zu DDR-Zeiten Betriebsfeuerwehrabteilungen ( Bfw.-Abt.) 

genannt wurden? 

Für einen Zeitraum von 5 Jahren schlossen die Leiter der Betriebe mit den Leitern der 

örtlich zuständigen Volkspolizeikreisämter eine „Vereinbarung über den Einsatz von 

Betriebsfeuerwehr“ ab. In einigen Fällen waren die Vertragspartner der Unternehmen 



die Leiter der Betriebsschutzämter, denn in einigen großen Unternehmen, wie den 

Leuna-Werken, waren Betriebsfeuerwehr und Betriebsschutz in ein eigenes Amt 

integriert. 

Diese Vereinbarungen, die durch diverse Protokolle ergänzt wurden, waren 

gewissermaßen “Werkverträge“, regelten sie doch genau die Pflichten und Aufgaben 

beider Vertragspartner. 

Betont werden muss, dass die Vereinbarungen einem hohen Geheimhaltungsgrad 

unterlagen. Im Regelfall waren es „Vertrauliche Verschlusssachen(VVS)“. Gründe dafür 

waren, dass die Vereinbarungen auch die Geldsummen beinhalteten, die monatlich die 

Unternehmen an das MdI zu zahlen hatten. 

Für einen Angehörigen der Bfw.-Abteilung zahlten die Betriebe monatlich 1.365 Mark, 

ab 01.01.1985 1.525.-Mark. 

Das MdI beglich aus den Einnahmen die Besoldung der Feuerwehrleute sowie die Aus-

und Weiterbildung und stellte MdI- spezifische Bekleidung und Ausrüstung, wie 

Uniformen, zur Verfügung. 

Die Leiter der Unternehmen hatten die Pflicht, alle für den Brandschutz erforderlichen 

Geräte und Ausrüstungen zu beschaffen und die Kosten zu tragen. Für die Errichtung 

und den Unterhalt der Feuerwache, die Lösch-und Sondertechnik, Arbeitsschutz- und 

Sonderbekleidung, Nachrichtentechnik, Kraftstoffe, Gebäudereinigung usw. waren 

generell die Betriebe verantwortlich. 

Aus diesen vertraglichen Vereinbarungen heraus resultierte auch, dass die 

Betriebsfeuerwehrabteilungen der DDR relativ modern ausgerüstet waren. Die 

Unternehmen, die Bfw.-Abteilungen unterhalten mussten, verfügten über gewisse 

Devisenmittel. Dadurch war es möglich, Lösch-und Sondertechnik aus dem 

“kapitalistischen“ Ausland zu beschaffen. Aus politischen Gründen wurde aber darauf 

orientiert, vor allem Österreich und Finnland zu bevorzugen, da diesen Staaten eine 

freundlichere Politik gegenüber der DDR nachgesagt wurde. 

Bei den Verhandlungen zwischen MdI und Unternehmen wurde oft erst nach harten 

Verhandlungen ein Konsens erzielt, hatten doch die Partner oft unterschiedliche 

Vorstellungen über den Umfang und Zeitpunkt von Beschaffungen. 

Vertragsgegenstand war auch, dass die Angehörigen der Bfw. Abt. verpflichtet waren, 

betriebliche Anordnungen und Weisungen zu beachten und Vorschläge und Hinweise 

zur Verbesserung der Ordnung und Sicherheit zu geben. 

Eine Besonderheit in der DDR war, dass in den Betriebsfeuerwehrabteilungen meist 

mehrere Mitarbeiter im Vorbeugenden Brandschutz tätig waren. Im Regelfall waren 

diese „Instrukteure“ sehr gut ausgebildete „Brandschutzingenieure“, was heute mit der 

B IV-Ausbildung zu vergleichen wäre. 

Die Mitarbeiter im Vorbeugenden Brandschutz waren in den Unternehmen hoch 

geachtet, verfügten sie doch über Brandschutz- und Spezialwissen, z.B. über 

technologische Abläufe. Als Problem stellte sich manchmal heraus, wenn diese 



Mitarbeiter ihre gesetzlich übertragenen Pflichten als „Ordnungsbehörde“ erfüllen 

mussten. So waren die Instrukteure befugt, bei festgestellten Ordnungswidrigkeiten im 

„Vereinfachten Verfahren“ Ordnungsgelder zu verhängen, z.B. bei Verstößen gegen 

Rauchverbote. Bei größeren Verstößen gegen Brandschutzgesetze mussten 

Ordnungsstrafverfahren eingeleitet werden, die der Leiter des VPKA zum Abschluss 

brachte. 

Da sich diese staatlichen Reaktionen auch gegen Führungskräfte der Unternehmen 

richteten, in dem man tätig war, waren manchmal Spannungen nicht zu vermeiden. 

Der Abwehrende Brandschutz wurde durch die Betriebsfeuerwehrkommandos als Teil 

der Bfw.-Abteilungen gesichert. Grundstruktur waren zwei Wachabteilungen, in denen 

Feuerwehrleute 24-Stunden-Wechseldienst verrichteten. Diese Wachschichten wurden 

durch Wachführer geführt, die in der Regel gleichfalls Brandschutzingenieure waren. 

Dadurch war eine hohe Qualität von Feuerwehreinsätzen gesichert. 

Der Betriebsfeuerwehr stand ein Leiter der Bfw-Abteilung vor, der mindestens 

Brandschutzingenieur war. In größeren Unternehmen war als Qualifikation der Diplom-

Ingenieur vorgeschrieben, was heute der höheren Laufbahn entsprechen würde. Wenn 

auch der Leiter der Bfw.-Abteilung dem Leiter des Volkspolizeikreisamtes unterstellt 

war, so konnte doch eine relativ große Selbständigkeit gewahrt werden. Dazu trugen 

auch die mit den Unternehmen geschlossenen Vereinbarungen bei. Die VPKA-Leiter 

vermieden es weitgehend, Kräfte und Mittel aus den Unternehmen zur Erfüllung 

anderer Aufgaben abzuziehen, da die Erfüllung der vertraglichen Aufgaben in Frage 

gestellt worden wäre. 

Trotz gewisser Übereinstimmungen kann man Betriebsfeuerwehrabteilungen nur 

bedingt mit Dienstleisterfeuerwehren der heutigen Zeit vergleichen. Es sollen einige 

Unterschiede genannt werden: 

- In den Bfw.-Abteilungen herrschte eine hohe Personalstabilität. Fluktuationen waren 

selten. Das resultierte u.a. daraus, dass die Feuerwehrleute als MdI-Angehörige 

langfristige Dienstverträge unterzeichnen mussten. Dadurch waren die Feuerwehrleute 

oft lange im Unternehmen und hatten entsprechende Ortskenntnisse und ein 

gefestigtes Fachwissen über betriebliche und technologische Abläufe. 

Bei Dienstleistern wechselt erfahrungsgemäß häufig das Personal an einem Standort. 

Des Weiteren werden die Werkverträge von Zeit zu Zeit neu ausgeschrieben, wodurch 

sich sogar der Dienstleister ändern kann. 

- Die Bfw.-Angehörigen wurden gleichsam als Werksangehörige gesehen. In den 

Vereinbarungen zwischen MdI und Werk waren sogar Passagen, dass die 

Angehörigen der Bfw. in die gesetzlich festgelegten Maßnahmen zur Verbesserung der 

Arbeits-und Lebensbedingungen von Schichtarbeitern einbezogen werden und der 

Betrieb soziale und kulturelle Einrichtungen zur Verfügung stellt. 

Diese Verfahrensweise dürfte in der heutigen Zeit nicht möglich sein, da Unternehmen 

und Dienstleister in der Regel anderen tariflichen Bestimmungen unterliegen. 



- Durch die staatlichen Befugnisse als Kontrollorgan im Vorbeugenden Brandschutz 

hatten die Feuerwehrmitarbeiter Zugriff auf betriebliche Interna und Einsicht in 

brandschutzrelevante Dokumente. 

In der heutigen Zeit dürfte es aus Sicht des Dienstleisters problematischer sein, an 

sensible Informationen heran zu kommen. Schon aus Geheimnisschutzgründen dürfen 

gewisse Interna nur scharf reglementiert an andere Firmen weitergegeben werden. 

Das betrifft natürlich auch Informationen über instabile Betriebssituationen, 

Gefahrenpotenziale und Umweltprobleme. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Stefan Schröter 

 

Spezielle Löschfahrzeuge für den betrieblichen Brandschutz in 

der DDR                               

(Betrachtungsschwerpunkt – Territorium des heutigen Landes Brandenburg) 

 

Das betriebliche Brandschutzwesen in der ehemaligen DDR wurde durch betriebliche 

Freiwillige Feuerwehren, betriebliche Berufsfeuerwehren, sowie 

Betriebsfeuerwehrkommandos (MdI) sichergestellt. Zu diesem Zweck waren die betreffenden 

Feuerwehren hauptsächlich mit standardisierten Feuerlösch-, Hilfeleistungs- und 

Rettungsfahrzeugen, aber auch mit serienmäßig gefertigter Spezialtechnik ausgerüstet, die 

hier näher beleuchtet werden soll. Auf betriebliche Fahrzeugauf- und -umbauten, sowie 

Testfahrzeuge, deren Anzahl relativ schwer überschaubar ist, soll hier jedoch nicht weiter 

eingegangen werden. 

 

Speziallöschfahrzeuge aus DDR- Produktion 

Zur Abdeckung bestimmter Brandrisiken wurden ab Anfang der 1960er Jahre von der 

Feuerlöschgeräteindustrie der DDR einige spezielle typisierte Löschfahrzeuge entwickelt und 

ausschließlich betrieblichen Feuerwehren zur Verfügung gestellt.  

 

 

 
  



Hierbei handelte es sich zunächst um 2 Fahrzeugtypen – aufgebaut auf dem mittleren LKW- 

Fahrgestell IFA S 4000-1. Zum einem wurde das Löschgruppenfahrzeug LF 16- Chemie, zum 

anderen ein Kohlendioxid- Löschfahrzeug LF CO2 gefertigt. Das LF 16- Chemie glich bis auf seine 

löschtechnische Ausstattung dem Standardlöschgruppenfahrzeug LF 16– TS8, war gegenüber 

diesem jedoch mit einer Kohlendioxid- Löschanlage (4 Flaschen mit Schneerohr), einem 

Schaummitteltank und festen Zumischeinrichtungen für Schaumbildner ausgestattet. Dadurch 

war die Brandbekämpfung an elektrischen Anlagen bzw. von Feststoff- und Flüssigkeitsbränden 

wesentlich schneller und unkomplizierter möglich.  

 

Das Kohlendioxid- Löschfahrzeug LF CO2 hatte hingegen einen glatten Aufbau in dem 20 

Druckgasflaschen mit je 30 kg Kohlendioxid gelagert waren. Über mehrere Expansionsrohre 

konnte das Löschmittel so direkt auf den Brandherd aufgebracht werden. Auch die Flutung 

ganzer Räumlichkeiten mit dem Löschgas war möglich.  

Die Fertigung der genannten Fahrzeuge erfolgte in mehreren Baulosen zwischen 1960 und 

1967. Insgesamt wurden 9 LF 16- Chemie, sowie 15 LF CO2 DDR- weit in Dienst gestellt.  

 

  
 

LF 16- Chemie 
 

Einsatz LF CO2 

 

Auf dem Territorium des heutigen Landes Brandburg war nachweislich mindestens ein LF 16- 

Chemie und zwar beim Betriebsfeuerwehrkommando des VEB Kombinat Schwarze Pumpe 

(Bezirk Cottbus) im Einsatz. 1 LF CO2 wurde lange Zeit im VEB PCK Schwedt genutzt. Der 

Aufbau wurde nach Verschleiß des Fahrgestells auf einem W 50 weiter verwendet. Auch ist 

anhand von Fotos nachzuweisen, dass mindestens 1 LF CO2 in damaligen Bezirk Cottbus 

vorhanden war. 

 

Ein weiteres spezielles Löschfahrzeug, welches ebenfalls überwiegend  für den Einsatz im 

betrieblichen Brandschutzwesen, aber auch in den Großstädten und bei der NVA gedacht war, 

wurde zu dem Ende der 1970er Jahre entwickelt und von 1981 – 1988 gebaut. Dabei handelte 

es sich um das Leichtschaum- Löschfahrzeug LF8- LS 1/1 auf dem leichten, geländegängigen 

LKW Fahrgestellt des Robur LO 2002A. Neben der fest eingebauten Vorbaupumpe FPH 8/8 

verfügte dieses über 2 Schaumbildnertanks im kastenförmigen Aufbau. Das vorgemischte 

Wasser-/ Schaummittel konnte über einem Düsenstock nach hinten in einen Axiallüfter 



zerstäubt und dort verschäumt werden. Die Abgabe des so erzeugten Leichtschaums erfolgte 

über eine 15m lange Schaumlutte unmittelbar auf den Brandherd, in Keller- u.a. 

Raumöffnungen bzw. auf Landebahnen oder Waldbrandschneisen. Ein Nachteil dieses sehr 

effektiven Löschfahrzeuges bestand jedoch darin, dass es im Einsatz auf externe 

Wassereinspeisung angewiesen war. Von diesem Typ wurden insgesamt 135 Exemplare 

gefertigt. In den Betrieben auf dem des heutigen Landes Brandenburg waren die Fahrzeuge 

besonders in der Braunkohle- und der chemischen Industrie weit verbreitet.  

 

  
 

LF 8- LS 1/1 
 

Einsatz der Schaumlutte zu Kanalbeschäumung 

 

Importierte Speziallöschfahrzeuge 

Bereits vor der Abschottung durch den Ausbau der Grenzsicherungsanlagen 1961, war man 

von Seiten der DDR aus wirtschaftlichen und technologischen Gründen dazu gezwungen, auf 

westliche Feuerwehrtechnik zurück zu greifen, um die internationalen 

Sicherheitsanforderungen im Luftverkehr zu erfüllen. Dazu wurde 1958 ein 

Flughafenlöschfahrzeug LF 25 V - gefertigt von der Firma Magirus in der Bundesrepublik 

Deutschland, importiert und nachfolgend beim Kommando F des Flughafens Berlin- Schönefeld 

eingesetzt.  

Das Fahrzeug vom Typ Magirus- Deutz Merkur 125 A hatte Allradantrieb und war mit einem 

Ganzstahlaufbau versehen, der einen 2000 Liter Löschwasser-, einen 250 Liter 

Schaummitteltank und eine 180 kg Kohlendioxid- Löschanlage enthielt. Die heckseitig 

angebrachte Feuerlöschkreiselpumpe leistete 2400 L/ min. Der Wasser- / Schaumwerfer auf 

dem Kabinendach hatte eine Wurfweite von 35m.  

  
 

Flughafenlöschfahrzeug LF 25V - Kommandos F des Flughafens Berlin- Schönefeld 



 

Auch in späteren Jahren stieß der Feuerwehrfahrzeugbau in der DDR an seine Grenzen bzw. 

wurde reglementiert. Bedingt durch Beschränkungen innerhalb des Rates für gegenseitige 

Wirtschaftshilfe (RGW) und damit verbundene Spezialisierungen im Fahrzeugbau, war es der 

DDR nicht gestattet, größere LKW Typen zu produzieren. Da diese jedoch als Grundlage für 

schwere Feuerlöschfahrzeuge, die für den Schutz großer Industrieanlagen und Flughäfen 

unabdingbar waren, benötigt wurden, war man wiederum dazu gezwungen auf ausländische 

Ressourcen zurückzugreifen.  

 
 

3 TLF 32 auf Tatra 138-  Kommando F Flughafen Berlin-Schönefeld  

 

Hierzu wurden ab 1964 zunächst Großtanklöschfahrzeuge TLF 32 auf den Fahrgestellen Tatra 

138, 148 und ab Mitte der 1980er Jahre auf Tatra 815 aus der CSSR importiert, die durch den 

tschechischen Aufbauhersteller Karosa gefertigt wurden. Diese Fahrzeuge führten in variablen 

Tanks 6000 bis 8000 Liter Wasser und 600 bis 800 Liter Schaumbildner mit. Sie besaßen sehr 

leistungsfähige Pumpen FPM 32/ 8 und waren durch die verwendeten Zentralrohrfahrgestelle 

und leistungsstarken Motoren sehr gut geländegängig. Zur Ausbringung des Löschmittels 

(Wasser/ Schaum) waren die TLF 32 mit weitreichenden Wendestrahlrohren ausgestattet. 

Dadurch war ein schlagkräftiger Einsatz, unabhängig von vorhandenen Löschwasserleitungen 

und –vorräten, in ausreichenden Distanzen zu havarierten Industrieanlagen bzw. - Flugzeugen 

oder bei Waldbränden möglich.  

  
 

TLF 32 Tatra 138 VEB Kombinat Schwarze Pumpe 
 

TLF 32 Tatra 148 (Werkfoto) 

 

 



Auf dem Territorium des heutigen Landes Brandenburg waren mehrere dieser Fahrzeuge aller 

Baureihen, im betrieblichen Brandschutz, bis über das Jahr 1990 hinausreichend, im Einsatz, so 

im VEB Kombinat Schwarze Pumpe, als auch bei der Interflug auf dem Flughafen Berlin- 

Schönefeld.  

  
 

TLF 32 Jelcz 004 VEB Kombinat Schwarze Pumpe 
 

TLF 32 Tatra 815 (Werkfoto) 
 

Aufgrund von Außenhandelsdefiziten gegenüber der CSSR gelangte 1983 ein einzelnes TLF 32 

auf dem polnischen Fahrgestell Jelcz 004 zu Testzwecken zum Betriebsfeuerwehrkommando 

in Schwarze Pumpe. Da sich dieses Fahrzeug, was in Polen bereits vielfach von der Feuerwehr 

eingesetzt wurde, in punkto Geländegängigkeit und Einsatzwert nicht mit den damals neu 

erschienenen Tatra  815 Fahrzeugen messen ließ, wurden jedoch keine weiteren Exemplare 

importiert. 

Speziell für den Einsatz im betrieblichen Brandschutzwesen der chemischen Industrie der DDR 

wurden ab 1965 weitere Spezialfahrzeuge auf Tatra Fahrgestellen in die DDR importiert. Es 

handelte sich hierbei um insgesamt 30 Schaum-, Pulver- bzw. Universallöschfahrzeuge, deren 

Aufbauten jedoch in Österreich und der BRD gefertigt wurden. Das erscheint auf Grund der 

vorhandenen Mauer zu diesen Ländern zwar ungewöhnlich, jedoch unterhielt die DDR in 

bestimmten Bereichen durchaus wirtschaftliche Kontakte zum NSW (Nichtsozialistisches 

Wirtschaftssystem). Besonders Großanlagen im Bereich der Chemischen Industrie, die auf 

westlichen Patenten beruhten (z.B. Erdöl-/ Erdgasverarbeitung, Chemikalien- und 

Chemiefaserherstellung, Herstellung von Polyurethanprodukten), wurden dazu auf dem Gebiet 

der DDR durch westliche Firmen errichtet, angefahren und betreut. Um nun Garantien für die 

Sicherheit dieser Anlagen überhaupt übernehmen zu können, wurden dazu von den NSW- 

Firmen auch westliche Sicherheitsstandards verlangt, die die DDR so nicht gewährleisten 

konnte. Faktisch waren in punkto Brandschutz keine Feuerlöschfahrzeuge verfügbar, die 

schlagkräftig genug für einen Havariefall gewesen wären. Somit war man von Seiten der DDR 

gezwungen, derartige Spezialfahrzeuge einzuführen, was jedoch nicht direkt passierte, sondern 

getarnt über Umwegen über die NSW Firmen, die als Zwischenkäufer der georderten 

Fahrzeuge auftraten. 



 
 

Die drei ersten Schaumlöschfahrzeuge des Kommandos F VEB PCK Schwedt 

 

Im Bereich der chemischen Großindustrie auf dem Territorium des heutigen Landes 

Brandenburg waren damals folgende derartige Speziallöschfahrzeuge eingesetzt:  

im VEB Petrochemisches Kombinat Schwedt/ O. (Stammbetrieb) 

1 Schaumlöschfahrzeug  SLF 8500  Tatra 138 /  Rosenbauer ab 1965 

2 Schaumlöschfahrzeuge  SLF 8500  Tatra 138 /  Rosenbauer ab 1966 

1 Pulverlöschfahrzeug PLF 6000  Tatra 138 /  Rosenbauer ab 1972 

1 Schaumlöschfahrzeug  SLF 18000  Tatra 813 /  Rosenbauer ab 1980 

1 Schaumlöschfahrzeug  SLF 8500  Tatra 815 /  Rosenbauer ab 1986 

im VEB Chemiefaserwerk Premnitz (Stammbetrieb) 

1 Schaumlöschfahrzeug  SLF 8500  Tatra 148 /  Rosenbauer ab 1973 

1 Schaumlöschfahrzeug  SLF 8500  Tatra 815 /  Rosenbauer ab 1986 

 

im VEB Synthesewerk Schwarzheide (Stammbetrieb) 

1 Schaumlöschfahrzeug  SLF 8500  Tatra 148 /  Rosenbauer ab 1971 

1 Universallöschfahrzeug ULF 4500/ 3000  Tatra 148 /  Rosenbauer ab 1980. 

 

Die Aufbauten aller dieser Fahrzeuge wurden bei der österreichischen Firma Rosenbauer AG in 

Linz gefertigt und auf Tatra 138, 148 bzw. 815 Fahrgestelle, die aus der CSSR bezogen wurden 

aufgesetzt. Bedingt durch die enormen Pumpenleistungen (FPH 32/ 8 bzw. FPH 48/ 8) war der 

Einsatz auf den Anschluss an die werkseigenen Speise- Ringwasserleitungen der Betriebe 

konzipiert. Nur so konnten die aufgesetzten bzw. mitgeführten Schaum- / Wasserwerfer über 

einen längeren Zeitraum ihre volle Leistung und enorme Reichweite entfalten (bis zu 70m). Das 

Einsatzgewicht betrug jeweils ca. 22.540 kg. 



Die Schaumlöschfahrzeuge SLF 8500 der VEB PCK Schwedt und VEB CFW Premnitz besaßen 

jeweils 2 Tanks und konnten 5000 Liter Löschwasser / 3500 Liter Schaumbildner mitführen. 

Oftmals wurde jedoch zugunsten des Transportes von noch mehr Schaumbildner auf das 

Wasser verzichtet, stand lag dieses ja an der Ringwasserleitung an. Die Schaumzumischung 

erfolgte durch Pumpenvormischer System Foamatic.  

 

  
 

SLF 8500 – Tatra 138 VEB PCK Schwedt 
 

SLF 8500 – Tatra 815 VEB Chemiefaserwerk Premnitz 

 

Das Universallöschfahrzeug ULF 4500 / 3000 des VEB Sythesewerk Schwarzheide war 

letztendlich eine Kombination aus SLF und PLF. Im Aufbau befanden sich eine 

Pulverlöschanlage PLA 3000 der Firma Minimax, ein unterteilter Löschmitteltank für 2000 Liter 

Wasser / 2500 Liter Schaumbildner und eine Feuerlöschkreiselpumpe FPH 48/ 8. Möglich war 

natürlich auch hier, den Tank komplett zum Transport von 4500 Litern Schaumbildner zu 

nutzen. Die Abgabe der Löschmittel erfolgte über den Dach- Pulverwerfer, einen weiteren 

Dach- Wasser-/ Schaumwerfer, sowie über 2 Schnellangriffseinrichtungen 

(Hochdruckschläuche mit Hochdrucklöschpistolen) links und rechts.  

Das Pulverlöschfahrzeug PLF 6000 des VEB PCK Schwedt führte in zwei Kugelbehältern jeweils 

3000 kg Löschpulver mit, das im Einsatzfall durch 20 Treibgasflaschen auf einen Betriebsdruck 

von 130 bar gebracht und über den Dach- Pulverwerfer bzw. über Löschpistolen abgegeben 

werden konnte (gesamte Pulveranlage wurde von der Fa. Minimax gebaut). Zusätzlich hatte 

auch dieses Fahrzeug eine Feuerlöschkreiselpumpe FPH 32/ 8, eine 4-stufige 

Schaummittelpumpe, sowie einen kombinierten Wasser- / Schaumwerfer an Bord. 

 

  
 

ULF 4500/ 3000 
BASF (ehem. VEB Synthesewerk) Schwarzheide 

 
PLF 6000 VEB PCK Schwedt 

 



Pulver- und Universallöschfahrzeuge hatten jedoch auch ihre Grenzen. Das Wiederbefüllen des 

PLF 6000 dauerte z.B. zunächst ca. 6 Stunden – Zeit in der das Fahrzeug nicht für Einsätze zur 

Verfügung stand  und war mit hohen physischen Belastungen für das Bedienpersonal 

verbunden, weil das Löschpulver nur in Säcken zu a. 50 kg zur Verfügung stand. Erst später 

wurden durch Neuerervorschläge effektivere Füllmethoden entwickelt und umgesetzt, wobei 

die Füllzeit auf ca. 90 min herab gesetzt werden konnte. 

 

  
 

PLF 6000 VEB PCK Schwedt im Einsatz und bei der Befüllung 

 

Mit der Inbetriebnahme einer Erdöldestillationsanlage im VEB PCK Schwedt im Jahr 1980, 

wurde gleichzeitig das größte Feuerwehrfahrzeug der DDR, ein Schaumlöschfahrzeug SLF 

18000 auf Tatra 813 in Dienst gestellt. Der Aufbau wurde ebenfalls bei der Firma Rosenbauer 

gefertigt und beinhaltete einen Löschmitteltank mit 3 Kammern zu je 6000 Litern, der 

standardmäßig mit 6000 Litern Wasser und 12000 Litern Schaumbildner befüllt war. Über die 

heckseitige FPH 48/ 8 mit Foamatic – Zumischeranlage konnten der Dach- Wasser-/ 

Schaumwerfer, sowie 2 mitgeführte tragbare Werfer bzw. 2 Schwerschaum- 

Schnellangriffseinrichtungen links und rechts am Fahrzeug gespeist werden. Das 

Einsatzgewicht des Fahrzeugs lag bei 36.000kg.  

Mangels an geeigneten Leiterfahrzeugen, die ein Besteigen von hohen bzw. verwinkelten 

Industrieanlagen, sowie eine Brandbekämpfung an diesen zuließen, wurde noch 1988, also ein 

Jahr vor dem Ende der DDR, ein hochmoderner Hubsteiger BS 33-2T1 – gefertigt bei der 

finnischen Firma Bronto Skylift LDT auf dem Fahrgestelle eines Mercedes- Benz 2636 

importiert. Der Einsatz erfolgte anschließend ebenfalls beim Kommando F des VEB PCK 

Schwedt. Das Fahrzeug verfügte über einen Gelenkmast- Hubsteiger mit einer Arbeitshöhe von 

33m, welcher mit einem kombinierten Wasser- / Schaumwerfer ausgestattet war. Des 

Weiteren war dieses Fahrzeug mit einer eingebauten Feuerlöschkreiselpumpe FPH 48/ 8 

(Rosenbauer) und einem 1000 Liter umfassenden Schaumbildnertank ausgestattet. 

 



  
 

SLF 18000 VEB PCK Schwedt 
 

Hubsteiger BS 33-2T1 VEB PCK Schwedt 

 

Zur Gewährleistung des betrieblichen Brandschutzes in der Braunkohlegewinnung der DDR, 

später aber auch für den Einsatz bei Feuerwehren mit ausgedehnten, unwegsamen 

Waldflächen im Bereich, wurden zwischen 1974 und 1984 insgesamt 74 Tanklöschfahrzeuge 

vom Typ AZ 40 (TLF 24) auf dem Fahrgestell SIL 131  aus der ehemaligen UdSSR importiert. Die 

Bezeichnung AZ 40 bedeutete Autozisterne 40 Liter/ Sekunde - nach DDR Standard ein TLF 24 

(2400 Liter/ min). Hierbei kam es auf die besondere Geländegängigkeit dieses Fahrzeugs an, 

wodurch dieses speziell für Einsätze im Bereich der Tagebaue – u.a. im „Kohle- und 

Energiebezirk“ Cottbus geeignet war.  

Wesentliche Merkmale des TLF 24 waren der geschlossene Aufbau, der einen Löschwassertank 

von 2450 Litern, sowie einen Schaumbildnertank von 150 Litern und die heckseitig eingebaute 

Feuerlöschkreiselpumpe FPH 24/ 8 enthielt. Die Schaummittelzufuhr erfolgte über regelbare 

Pumpenvormischer. Auf dem Kabinendach war ein Wendestrahlrohr für Wasser-/ 

Schwerschaumabgabe angebracht. Die Feuerwehrtechnische Ausrüstung wurde vor der 

Einführung dieses Fahrzeugtyps den DDR- Standards angepasst. 

 

  
 

TLF 24 der ehemaligen betrieblichen Berufsfeuerwehr im VEB BKW Senftenberg 

 

Quellen:  

Bild und Textmaterial Frank-Hartmut Jäger 

Bildmaterial Feuerwehrmuseum Welzow 



Günter Rux 

 

Die Betriebsfeuerwehr IBM Werk Berlin 

Während sich die öffentlichen Feuerwehren in Größe und Ausrüstung nach 
Bevölkerungszahl und Gefährdungspotential richten müssen, sind Betriebsfeuerwehren 
meistens freiwillige, über die gesetzlichen Vorschriften zur Wahrnehmung des 
betrieblichen Brandschutzes hinausgehende Einrichtungen der Unternehmen. 
Gegründet und gefördert in Zeiten des wirtschaftlichen Aufschwunges, werden sie 
meist mit sinkender Produktion verkleinert oder aufgelöst. 
 

Die Gründung der Betriebsfeuerwehr IBM Werk Berlin im November 1961 hatte 

zusätzlich zum Vorgesagten einen politischen Hintergrund – hierbei muss man sich die 

Insellage Westberlins vor Augen führen:  

Nach Ende der Blockade Westberlins (1948/49) wurden nicht nur „Senatsreserven“ 

angelegt, welche die Versorgung der Bevölkerung für mindestens 6 Monate 

sicherstellen sollten, auch Feuerwehr, Polizei und andere Hilfsorganisationen stockten 

Personal und Material auf, da in Notfällen nicht auf Hilfe von außen zu hoffen war. 

Bestätigung – und teilweise Ausweitung – fand diese Politik durch den Bau der 

„Berliner Mauer“ vom 13.8.1961. 

 

Der Hintergrund dieser politisch-wirtschaftliche Lage gab den entscheidenden 

Ausschlag zur Gründung der Betriebsfeuerwehr IBM Werk Berlin. 

Erster Wehrleiter war Bernhard Protte. Die 30 „Kameraden der ersten Stunde“ wurden 

in zwei Löschgruppen und eine Bergungsgruppe aufgeteilt. Später kam noch eine 

Sanitätsgruppe dazu. Die Ausbilder kamen von der Berliner Feuerwehr, dem THW und 

vom werksärztlichen Dienst. 

Als Ausrüstung standen den Löschgruppen eine TS 8/8 aus Kriegszeiten, zwei 

Atemschutzgeräte und ein Löschkarren zur Verfügung. Die Bergungsgruppe verfügte 

über leichtes Rüstmaterial ohne eigenes Transportmittel. 

Wie bei jeder betrieblichen Feuerwehr war auch bei der IBM-Betriebsfeuerwehr die 

Hauptaufgabe der bauliche und der vorbeugende Brandschutz. Besonders intensiv und 

konsequent waren zu allen Zeiten Beaufsichtigung und Nachkontrollen bei Schweiß- 

und Dachdeckerarbeiten. Mehrere Brände konnten dadurch in der Entstehungsphase 

entdeckt und Schadenfeuer verhindert werden. 

Anfang 1965 wurde ein bei der Firma Bachert bestellter, nach Norm ausgerüsteter TSA 

mit einer Automatic- TS 8/VW geliefert. Die baulichen Anlagen des Werkgeländes in 

Berlin-Lichterfelde erforderten kein Zugfahrzeug, der TSA konnte von einer Gruppe an 

jede erforderliche Stelle gezogen werden.  



 

 

War die Mannschaft bis dahin ausschließlich auf 

freiwilliger Basis tätig, wurden nach einem 

Brandanschlag zur Zeit der Studentenunruhen im 

Sommer 1970 in der Berliner Innenstadt der 

Wehrführer und zwei Mann hauptamtlich 

eingesetzt. Die beiden Betriebsfeuerwehrmänner 

verrichteten ihren Dienst drei Jahre lang 

ausschließlich während der Betriebsruhe in den 

Abend- und Nachtstunden, an den Wochenenden 

von den freiwilligen Kräften unterstützt. 

 

 

 

 

Steigende Produktion und neue Produkte machten einen Werksneubau erforderlich. 

Am 26.4.1972 war in Berlin-Marienfelde die Grundsteinlegung für ein neues 

Fabrikationsgebäude auf einem 20 ha großen Areal. Bei den zu erwartenden langen 

Wegen wurde ein Löschfahrzeug erforderlich, und so wurde, wieder bei Bachert, ein LF 

8 auf Hanomag F46-0 Fahrgestell mit dem 75 PS-Benzinmotor (MB) und Ausrüstung 

nach Beladeplan 1 bestellt. Die Frontpumpe war verdeckt eingebaut und die 

Geräteräume hatten die 1970 auf dem „Roten Hahn“ vorgestellten Zug-

Schubverschlüsse.   

  

 



Eine geräumige Garage mit Nebenräumen war im Neubau eingeplant.   Rechtzeitig vor 

dem Bezug des neuen Geländes wurde das LF im Mai 1973 fertiggestellt und aus Bad 

Friedrichshall abgeholt. 

 

Gleichzeitig mit dem Umzug änderte sich die Organisation der Wehr. Durch die im 

neuen Werk eingebauten modernen Brandschutzanlagen – 100% Sprinklerung, I-

Melder, CO2-Löschanlagen, Feuermeldeanlage beim Werkschutz – konnte die 

Brandschutz–Nachtwache entfallen; dafür wurden die Prüf- und Wartungsarbeiten der 

Anlagen übernommen. 

Die jetzt ca. 50 freiwilligen Mitglieder der Betriebsfeuerwehr wurden in fünf Gruppen 

aufgeteilt, der Bergungs- und Sanitätstrupp voll in die Feuerwehr integriert. Vier 

Gruppen mit unterschiedlicher Spezialisierung stellten den Schutz des neuen 

Hauptwerkes sicher, die 5. Gruppe den einer Außenstelle des Werkes, der 

Lochkartendruckerei in Berlin-Lichterfelde. 

 

Auch ein umfangreicher Neubau hat die Eigenart, dass er bei Fertigstellung schon zu 
klein ist. So wurden neue Außenstellen und Lager eingerichtet und ein 
Erweiterungsbau begonnen. 
Für die häufigen Fahrten zwischen den einzelnen Lokationen wurde 1974 ein VW-Bus 

als Mehrzweckfahrzeug beschafft. Weitere Neuzugänge an Ausrüstung: Ein 

Trockenlöschanhänger P 250 von Total, eine AL 12 von Bachert – ausreichend für die 

höchste Traufhöhe des Werkes– und eine komplette Ausrüstung zur 

Ölschadensbekämpfung. Für dieses Gerät wurde in Eigenleistung ein Anhänger 



gebaut, mit einem für diesen Zweck umgerüsteten Gabelstapler als "Zugmaschine".   

 

Für den Schutz des Tanklagers wurde ein Minimax-Schaum-Wasserwerfer-Anhänger 

2000 halbstationär aufgestellt. Anhänger waren das Rückgrat der Betriebsfeuerwehr.   

 

 

Ein Schadensfall gab den Ausschlag zur Beschaffung eines weiteren Fahrzeuges: In 

der Nacht zum 6.7. 1981 brach eine 100 mm-Druckwasserleitung auf dem Gelände 

einer Außenstelle. Das Wasser füllte unter anderem eine unterirdische 

Sprinklerzentrale von ca. 10 m Durchmesser und 8 m Tiefe. Dabei liefen die Treibstoff- 



und Ölvorräte der beiden großen Sprinklermotoren aus. Das Auspumpen war wegen 

der erforderlichen Ölabscheidung sehr problematisch und mehrmals musste der 

Mehrzweckwagen Materialnachschub aus dem Hauptwerk holen. 

Um ähnliche Probleme in Zukunft zu verhindern, wurde ein VW LT 28 Kastenwagen 

beschafft, der Ausbau zum Gerätewagen-Öl in Eigenleistung durchgeführt. Auf einem 

Einachsanhänger wurden Ölbindemittel und Reinigungsgeräte mitgeführt.   

 

 

Eine weitere Beschaffung im Jahre 1982 war ein einachsiger 20 kVA-

Notstromgenerator, Fabrikat Hannemann. Auf einen Dachgepäckträger wurde eine 

komplette Beleuchtungsanlage gelagert. 

Ende April 1981 wurde nach einer Übereinkunft zwischen Landesbranddirektor Seidel 

und Wehrführer Protte die Angleichung der Ausbildung der Betriebsfeuerwehr mit jener 

der Freiwilligen Feuerwehren Berlins vereinbart. Koordinator dafür war von Seiten der 

Berliner Feuerwehr Brandrat Broemme, von Seiten der IBM Zugführer Rux.  

Ab 1982 wurde daraufhin erstmalig eine Gruppe abwechselnd in der Feuerwehrschule 

Tegel und im Werk ausgebildet. 

1983 wurde die Anhängeleiter nach einem Schaden durch eine DL 18 (Handbetrieb) 

der Firma Metz auf MB-Fahrgestell LP 709 ersetzt. Eine handbetätigte DL wurde 

gewählt, weil durch die einfache Handhabung jeder Feuerwehrmann auch zum 

Leitermaschinisten ausgebildet werden konnte (Das Ziel der Ausbildungskonzeption 

war der Universal-Feuerwehrmann, da durch Abordnungen in andere IBM Werke und 

Schichtarbeit der Mitarbeiter deren Verfügbarkeit ständig variierte).   



 

 

Fahrzeug- und Materialzugänge hatten erhebliche Raumprobleme zur Folge, zu deren 

Lösung 1984 ein Fertiggaragenkomplex mit fünf Stellplätzen und Nebenräumen für die 

Betriebsfeuerwehr gebaut wurde.   

 

Gleichzeitig wurde ein neues LF 8 nach Beladeplan 2 bei der Firma Ziegler bestellt, als 

Fahrgestell analog zur DL 18 auch ein MB LP 708 gewählt.  



 

 

 

Bevor das Fahrzeug im Spätherbst 1985 aus Giengen abgeholt werden konnte, gab es 

noch einige personelle Veränderungen:  

Die Anzahl der Feuerwehrmitarbeiter war nach der zwischenzeitlich erfolgten Auflösung 

aller Außenstellen – Erweiterungsbauten auf dem Werkgelände hatten dies ermöglicht 

– auf ca. 30 Mann gesunken, die administrativen Aufgaben durch die personelle und 

fachliche Zusammenlegung von Betriebsfeuerwehr und Werkschutz aber enorm 

gestiegen. Deshalb übernahm G. Rux die Aufgaben des Wehrleiters von 

Abteilungsleiter Protte, auch schon im Hinblick auf dessen bevorstehende 

Pensionierung. 

 



Weiterhin wurde die Ausbildung neuer Kräfte sowie die Weiterbildung der 

Führungskräfte jetzt ausschließlich an der Berliner Feuerwehrschule durchgeführt. 

1985 begann das letzte große Bauvorhaben auf dem Grundstück in Marienfelde, es 

wurde ein 6-geschossiges Bürogebäude errichtet. Die Vielzahl der Brandschutz- und 

Sicherungsanlagen und die Verletzlichkeit einer Notfallzentrale veranlassten die 

Einrichtung einer mobilen Notfallzentrale in Form eines erweiterten ELW. Beschafft 

wurde dafür 1988 ein VW LT 28 mit Hochdach und verlängertem Achsstand. Der 

Ausbau geschah zum überwiegenden Teil in Eigenleistung.   

 

 

 

Im November 1988 kam es zu dem schwersten Einsatz der Betriebsfeuerwehr: Bei 

Temperaturen von -10° C, Eisglätte und Orkanböen drohte in den späten 

Abendstunden ein Teil des Daches des 30 m hohen Hochregallagers abzuheben. Da 

der eigene Vorrat an Sandsäcken (3 t) nicht ausreichte, stellte der technische Dienst 

der Berliner Feuerwehr einen Abrollbehälter mit Sandsäcken zur Verfügung. Mit 

insgesamt ca. 8 t Sandsäcken wurde die Dachkante beschwert, eine Arbeit, bei der 

trotz der Kälte keiner fror. 

 

Rationalisierungen im Werk und Veränderungen der Produktionsstruktur wirkten sich in 

der Folge auch auf die Betriebsfeuerwehr aus. Als Erstes war ein Überhang an 

Fahrzeugen erkennbar. So wurden der Berliner Jugendfeuerwehr im Sommer 1989 das 

Hanomag LF 8 und der VW Mehrzweckwagen übergeben, beide Fahrzeuge sind heute 

noch im Einsatz. 



Der Fall der Mauer im Herbst des gleichen Jahres beschleunigte die 

Produktionsveränderungen im Werk noch mehr. Das Schwergewicht der betrieblichen 

Auslastung verlagerte sich immer mehr auf Serviceleistungen, und die erforderten 

keine Betriebsfeuerwehr mehr. 

 

Das endgültige Aus kam nach der Verlagerung der restlichen Produktion. Im Mai 1994 

wurde die IBM Betriebsfeuerwehr nach 34 Jahren aufgelöst, die restlichen beiden 

Fahrzeuge verkauft.  

 

 
 
 


